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Konkurrenzlos seit 32 Jahren, ist der Literaturkalender Spektrum des Gei
stes Kalender und Nachschlagewerk in einem. Wiederum werden 60 interes
sante Autoren mit Textproben, Lebenslauf, Photo und Werkverzeichnis vor
gestellt. Die Mischung zwischen biographischem Detail, Literaturnachweis 
und charakteristischen Textproben zum Werk des Autors machen seit Jahr
zehnten den besonderen Reiz des Kalenders aus. 

Der Jahrgang 1983 bringt eine interessante Neuerung: Für jede Woche des 
Jahres wird eine Doppelseite mit Kalendarium und reichlich Raum für eigene 
Notizen des Lesers dazwischengeschossen, der auf diese Weise sein eigenes 
"Kulturtagebuch11 (Notizen über gelesene Bücher, Filme, Theateraufführun
gen, Konzerte usw.) führen kann. 

Der informative Anhang bietet wie immer aktuelle Daten zum literarischen 
Geschehen. Das Gesamtregister umfaßt alle Jahrgänge seit 1952 und er
schließt den Zugang zu annähernd 2000 Autoren. 

Das Kalendarium verzeichnet ca. 2000 Autorengeburtstage. 

Das l1mschlagmotiv für den Jahrgaug 1983 zeigt eine Collage des Schriftstel
lers Martin Kessel, Jahrgang 1901, unter anderem Träger des· Kleist-, Fon
tane- und Büchner-Preises. 

Leserkreis: Autoren, Redakteure, Bibliothekare, Buchhändler, Verleger und 
ihre Mitarbeiter; Sammler und Literaturfreunde, Mitglieder literarischer Ge
sellschaften und Vereine; Lehrer, Erzieher und Studenten. 

Konkurrenzlos seit 32 Jahren, ist der Literaturkalender Spektrum des Geistes 
Kalender und Nachschlagewerk in einem. Seit 1952 wurden annähernd 2000 Au
toren mit Textproben, Lebenslauf, Faksimiles, Photos und Werkverzeichnis 
vorgestellt. Der informative Anhang bietet aktuelle Daten zum literarischen 
Geschehen. Neu im Jahrgang 1983: Für jede Woche des Jahres eine Doppelsei
te mit Kalendarium für eigene Notizen des Lesers. 
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programm umfaßt bis heute 
53 Dörfer. Es wurden Zentren 
eingerichtet, die Mütter mit 
unterernährten Kindern aufneh
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Zum Lobe der Zensur 
Eine Verteidigungsrede von Harald Pusch 

Schon immer war es eine vornehme 
und wohllöbliche Pflicht eines jeden 
Staates, seine Bürger vor geistig-seeli
scher Unbill zu schützen. Nicht immer 
aber wird dieses ehrenvolle Unterfan
gen mit der ihm zustehenden r.echten 
Würdigung bedacht - und sogar in 
diesem unserem Lande macht sich 
Kritik breit am Segen der Zensur. Na
türlich zu unrecht. 
Stets entbehrt die Kritik jeglicher 
Grundlage und beruht auf Fehlein
schätzungen, die ausschließlich zu La
sten des Kritikers gehen, der ober
flächlich urteilt und daher den tiefe
ren Sinn einer Zensurmaßnahme nicht 
zu erkennen vermag. Eine Reihe von 
Beispielen soll die Wahrhaftigkeit 
dieser These nachweisen. 
Wenden wir uns zunächst dem Fernse
hen zu, dem als öffentlich-rechtlichem 
eine besondere Sorge um das Volks
wohl obliegt. Schon die äußere Struk
tur macht deutlich, daß wir es hier mit 
einem höchst freiheitlichen Medium 
zu tun haben, wird doch jedem Bevöl
kerungsteil das ihm Gemäße geboten. 
Den gradlinigen, ausgeformten Charak
teren bietet bereits das erste Programm 
alles, was sie an geistiger Nahrung be
nötigen. Der eher liberale Zuschauer 
hingegen hat die Möglichkeit, sich vom 
ersten zum zweiten Programm zu wen
den und diesen Vorgang gegebenen
falls auch wieder rückgängig zu machen. 
Und für den ewig aufrührerischen In
tellektuellen hält das Fernsehen die 
dritten Programme bereit, in denen 
nicht nur alljährlich alle Klimbim-Fol
gen gezeigt werden, sondern auch di
verse Jerry Lewis-Filme. 
Diese wohlausgewogene Programm
struktur mißachtend, mäkeln nun ge
wisse Kritiker in schon staunenswer
ter Ignoranz an vielerlei Dingen her
um. Beispielsweise wurde einst ein 
wunderschöner Karl May-Filrn gezeigt, 
in dem böse Indianer eine Wagenburg 
angriffen. Zu den Verteidigern der 
Burg gehörten auch Old Surehand und 
Old Wabble. Letzterer schoß fleißig 
auf die Indianer, traf aber infolge sei
nes beständigen wabblens nie. Sein 
Freund Old Surehand bemerkte dies, 
stellte sich heimlich hinter ihn, schoß 
immer gleichzeitig mit Old Wabble 
und verschaffte diesem so ein Erfolgs
erlebnis. Einige Kritiker bezeichneten 
diese Szene als Gewaltverherrlichung 
und fragten, weshalb solches gezeigt 
werde, wo doch ansonsten jeder Blut
spritzer sorgsam aus allen Filmen her
ausgeschnitten werde. Dieses Beispiel 
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ist geradezu typisch für die verquere 
Denkweise bestimmter Kritiker. Selbst
verständlich muß im Fernsehen kein 
Blut gezeigt werden - das hieße ja 
Eulen nach Athen zu tragen, wo doch 
jedes Kind, das einmal auf die Nase ge
fallen ist, die Folgen einer Verletzung 
kennt. Die oben beschriebene Szene 
hingegen hat mit Gewalt nicht das ge
ringste zu tun, es handelt sich viel
mehr um ein nachahmenswertes Bei
spiel freundschaftlicher Solidarität, 
das uns Old Surehand hier vorführt. 
Mangelnde Denkbereitschaft der Kri
tiker zeigt auch der folgende Fall. Da 
wurde kürzlich ein Film im Fernsehen 
gezeigt, der vor etwa zwanzig Jahren 
gedreht worden war. In einer Szene 
der Originalfassung wurde sekunden
lang sichtbar, daß die Hauptdarstelle
rin Strapse trug. In der Fernsehfas-
sung fehlte diese Szene selbstverständ
lich, was einen Kritiker zum Aufbegeh
ren veranlaßte. Dabei ist die Sache doch 
völlig klar: waren zur Produktionszeit 
des Films Strapse noch ein durchaus 
übliches Kleidungsstück, so sind sie 
mittlerweile doch längst durch die viel 
praktischere und ästhetischere Strumpf
hose ersetzt worden. Soll denn das 
Fernsehen als progressives, vorwärts
gerichtetes Medium längst veraltete 
Gerätschaften zeigen, nur damit einige 
Lustmolche in zweifelhaften Jugend
erinnerungen schwelgen können? 
überhaupt scheint die Körperlichkeit 
ein ständiges Thema der Kritiker zu 
sein, was im übrigen ein bezeichnendes 
Licht auf diese wirft. Da wird bejam
mert, daß in Spielfilmen so manche 
blanke Brust der Schere zum Opfer 
fällt, wohingegen in Fernsehfilmen so 
manche Hülle fällt, ohne daß ein Zen
sor einschritte. Ganz klar, dem unbe
darften Tropf von Kritiker ist Brust 
gleich Brust, die Feinheiten sieht er 
nicht, obwohl doch die Unterschiede 
geradezu ins Auge stechen. Ein Spiel
film ist ein freifinanziertes, kommer
zielles Objekt, während ein Fernseh
film als öffentlich-rechtliches Produkt 
solchen Restriktionen nicht unterwor
fen ist. Somit ist die freifinanzierte 
Brust zugleich eine freischwebende, 
die sich naturgemäß als wenig trag-
fähig erweist, wohingegen die öffent
lich-rechtliche Brust sicher auf dem 
Boden der freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung ruht und daher als Kul
turträger dienen kann - eine Aufgabe, 
durch welche die freischwebende 
Brust hoffnungslos überlastet wäre. 
Doch lassen wir es damit genug sein -
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wissen wir doch das Fernsehen in gu
ten, da öffentlich-rechtlichen Händen, 
die jegliche staatliche Zensurmaßnahme 
überflüssig machen. Keineswegs über
flüssig hingegen ist der Einsatz staat
licher Verantwortlichkeit auf anderen 
Gebieten - dem Videomarkt beispiels
weise. Zwar verzichten die Videoher
steller erfreulicherweise von sich aus 
auf Produktion und Vertrieb zweifel
hafter politischer Machwerke, die 
dem Glauben des Volkes an die frei
heitlich-demokratische Grundordnung 
Schaden zufügen könnten, zeigen je
doch auf anderen Gebieten oftmals zu 
große Unbekümmertheit. So sahen 
sich staatliche Stellen kürzlich ge
zwungen, mehr als siebenhundert Vi
deofilme der Zensurbehörde zuzulei
ten. Bei den beanstandeten Werken 
handelt es sich vorzugsweise um Kan
nibalen-Filme, die in der Tat aus man
cherlei Gründen besser verboten wer
den. Die in diesen Filmen gezeigten 
Tischsitten sind grundsätzlich abzuleh
nen als Darstellungen haltloser Völle
rei. Wie schon das Bundesgesundheits
ministerium aus gegebenem Anlaß mit
teilte, sind sorgfältiges Kauen und 
maßvolle Nahrungsaufnahme wesent
liche Voraussetzungen der allgemeinen 
Volksgesundheit, und man darf zu
recht befürchten, daß die kannibalisti
schen Schlingereien den Bestrebungen 
des Ministeriums zuwiderlaufen. Hin
zu kommt, daß ein bereits vom Aus
sterben bedrohtes Volk wie das unsere 
es sich kaum erlauben kann, derarti
gen kulinarischen Genüssen Vorschub 
zu leisten. Auch der wohlgemeinte 
Hinweis eines völkischen Beobachters, 
man könne diese Filme zur Grundlage 
der Lösung des Türkenproblems ma
chen, erweist sich als wenig durch
dacht, da Türkenfleisch, bedingt 
durch eine vorzugsweise auf Knob
lauch basierende Ernährung, dem 
deutschen Gaumen kaum zuzumuten 
ist. 
Ebenfalls im Sinne der Volksgesundheit 
ist die beantragte Indizierung des Fil
mes EKEL von Roman Polanski, der 
akribisch vorführt, wie jemand geistes
krank wird. Nun werden die Notauf
nahmen der Krankenhäuser zur Nacht
zeit vor allem von zwei Patienten
gruppen frequentiert - von Unfall
opfern und von psychotischen Mitbür
gern. Während aber ein Verkehrsun-
fall immerhin noch dem wirtschaftli
chen Wachstum dient, ist eine Psycho
se nur von geringem Nutzen. Daher ist 
es also von großer Wichtigkeit, Filme 



wie EKEL zu verbieten, die ja etliche 
Nachahmer animieren könnten, selbst 
eine Psychose zu entwickeln, und statt
dessen fröhliche Carcrash-Filme zu för
dern. 
Ähnlich verdienstvoll wie auf dem Vi
deosektor ist die Arbeit der Zensurbe
hörden auch auf literarischem Gebiet 
- aber auch hier wird diese Arbeit an
gegriffen und sogar verunglimpft. Da
regte sich doch ein gewisser Herr J esch
ke darüber auf, daß der Roman eines
amerikanischen Juden namens Spin
rad indiziert wurde, eine Schrift mit
dem Titel "Ausländer-Integration ist
Völkermord" jedoch nicht. Herr
Jeschke gilt allgemein als gebildeter
Mann, und umso schmerzlicher ist es

World Fantasy Awards 1982 
Am 31. Oktober wurden auf dem 
"World Fantasy Convent" in New Ha
ven die World Fantasy Awards 1982 
verliehen. Die Preisträger wurden von 
einer Jury ernannt, in der Pat Cadi
gan, Virginia Kidd, Theodore Sturgeon, 
Douglas E. Winter und Chelsea Quinn 
Y arbro saßen. 
Life Achievement Award: ltalo Cal
vino 
Best Novel: John Crowley: LITTLE, 
BIG 
Best Novella: Parke Godwin; "The 
Fire, When lt Comes" 
Best Short Story: Dennis Etchison; 
"The Dark Country" und Stephen 
King; "Do the Dead Sing?" 
Best Anthology: Windling & Arnold 
(Hrsg.); ELSEWHERE 
Best Artist: Michael Whelan 
Special Award (Professional): Ed Fer
man (F & SF) 
Special Award ( Nonprofessional): 

daher, wenn sogar er nicht den grund
legenden Unterschied zwischen beiden 
Werken erkennt. Da haben wir auf der 
einen Seite einen amerikanischen Ju
den (sie!), der den Staatsmann Adolf 
Hitler in seiner Schmähschrift verun
glimpft, obgleich das Opfer dieser 
Schmähung - da seit fast vierzig J ah
ren verstorben - kaum eine Möglich
keit besitzt, sich zu dieser Sache zu 
äußern. Auf der anderen Seite hinge
gen haben wir das Werk eines deut
schen Autors, der aus ehrlicher Sorge 
um die Zukunft seines Volkes zur Fe
der griff. Wie anders also hätte die 
Zensurbehörde - ebenfalls um das 
Wohlergehen des deutschen Volkes 

Paul Allen und Robert Collins ( Fan
tasy Newsletter) 
Special Convention A wards: Roy 
Krenkel und Joseph Payne Brennan 

hub 

SF-HARDCOVER VORN 
In der Bestseller-Liste des amerikani
schen FachblattsPublishers' Weekly 
vom 3.12.1982 finden sich bei den 
Hardcovern folgende SF- und artver
wandte Titel vorn: 
Platz 4: Arthur C. Clarke: 2010 
Platz 5: Isaac Asimov: Foundation's 
Edge 
Platz 7: William Kotzwinkle: E.T. 
Platz 8: Stephen King: Different 
Seasons 
und auf Platz 11 Kurt Vonnegut: 
Deadeye Dick. 
Die Bestseller-Liste ist in etwa mit un
serer Spiegel-Liste zu vergleichen. Ähn
lich überraschende SF-Präsenz also 
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besorgt - in diesen beiden Fällen ent
scheiden können?! 
Aus all diesen Beispielen können wir 
ersehen, daß die Arbeit der Zensurbe
hörden von staatstragender Bedeutung 
ist. Manches sähe schlimm aus in die
sem unserem Lande, gäbe es nicht die 
verantwortungsbewußten Wächter 
(nebst solchen Kritikastern vom Bo
densee, die um die Reinheit der Kunst 
bühlen) zur Aufrechterhaltung der 
Zucht in unseren Medien. Unterstützen 
wir sie deshalb nach besten Kräften, 
indem wir sie gegen ihre irregeleiteten 
Kritiker in Schutz nehmen - und in
dem wir selbst ein waches Auge haben 
auf alles, was diesem unserem Staate 
schaden könnte. 

auch jenseits des großen Teiches. Nach 
Angaben von H. J. Alpers finden sich 
zum ersten Mal vier SF-Titel in dieser 
Liste unter den ersten zehn Plätzen. 

mb 

Britisches Magazin Ad Astra eingestellt 
Wie der Verleger James Manning mit
teilte, war die 16. Ausgabe des seit 
1978 erscheinenden Science Fact/ 
Science Fiction-Magazins Ad Astra 
auch die letzte Ausgabe. Dem Blatt 
wurde vermutlich die Konkurrenz des 
auch im Vereinigten Königreich ver
triebe·nen Magazins Omni zum Verhäng
nis, zumal das finanzkräftigere Omni 
bei ähnlichem redaktionellen Konzept 
und nur geringfügig höherem Preis et
wa den dreifachen Umfang wie eine 
Ad Astra-Ausgabe aufweist, wesentlich 
besser aufgemacht ist und last not 
least auch regelmäßig an die Kioske 
kommt. hub 
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Reinmar Cunis 
im Gespräch 

Das Gespräch fand am 1. Dezember 
1982 in Dr. Cunis' Büro beim NDR, 
Studio Hamburg, statt. Gesprächs
partner waren Hans Joachim Alpers 
und Thomas M. Loock. 

SFT: Herr Cunis - würden Sie sfoh als 
Science Fiction-Schriftsteller bezeich

nen? 
Cunis: Das ist schwer zu sagen. Ich 
weiß nicht, ob man die Schriftsteller 
überhaupt in dieser Weise unterschei
den kann. Science Fiction-Schriftstel
ler, Krimi-Schriftsteller, Autoren, die 
Stücke schreiben, Autoren, die Kurz

geschichten schreiben - ich glaube, je
der, der Schriftsteller ist, versucht mal 
die eine und mal die andere Form. Ich 
habe ein Hörspiel geschrieben, ich ha
be ein Fernsehspiel geschrieben, ich 
arbeite im Moment an einem histori
schen Roman ... Ich habe viel und 
auch sehr gern Science Fiction geschrie
ben, weil ich meine, daß man mit 
Science Fiction Dinge sichtbar machen 

kann, die man in anderen Bereichen 
nur schwer oder kaum sichtbar machen 
kann. Ich meine, man kann hinter die 
Menschen blicken, man kann hinter 
Entwicklungen blicken, man kann Zu
sammenhänge durch phantastische 
Manipulation deutlich machen - und 
das ist meistens bei historischen oder 
zeitgenössischen Arbeiten viel weniger 
möglich. 
SFT: Das hört sich so an, als hätten 
Sie die Science Fiction irgendwann 

als ein Ihren Intentionen adäquates 
Medium entdeckt und sich dann dafür 
entschieden. Ist das so, oder gibt es 
auch bei Ihnen, wie bei den meisten 
SF-Autoren, in bezug auf eben diese 
Science Fiction so etwas wie eine 'ge

wachsene Vergangenheit' - bei Heft
ehen angefangen und so weiter? 
Cunis: Die Heftehen spielten schon 
eine Rolle, standen aber nicht am An
fang. Wissen Sie, ich werde im nächsten 
Jahr fünfzig. Als ich anfing zu lesen, 
gab es in Deutschland nur eine ganz 
bestimmte Art von Literatur zu lesen. 
Meine ersten Leseeindrücke stammen 
von E.T.A. Hoffmann, Edgar Allan 
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Poe, von Märchen und Sagen. Als mir 
die Science Fiction zum erstenmal be
gegnete, da hieß sie noch gar nicht 
Science Fiction. Und zwar handelte es 

sich dabei um Romane von Hans Do
minik. Hans Dominik durfte damals in 
der braunen Zeit in Deutschland ver
legt werden. Ich muß sagen, diese Lek
türe war ungeheuer enttäuschend für 
mich. Das war eine Form technischer 
Science Fiction, die mich auch heute 

noch nicht befriedigt. Ich meine näm
lich, es ist nicht so, daß die Technik 
die Welt verändert, sondern die Men
schen verändern die Welt - es sind 
immer die Menschen gewesen, und sie 
werden es immer sein. 
Nach 1945 öffnete sich da:m der Markt 
für uns. Da kamen zuerst einmal diese 
Heftehen mit amerikanischer Science 
Fiction zu uns, flink übersetzt und zu
sammengekürzt. Ich erinnere mich 
noch an Reihen wie Terra, Terra-Son
derband . .. Diese Hefte habe ich ge
kauft und verschlungen, eines nach 
dem anderen. Sehr bald hatte ich dann 
herausgefunden, welche Autoren mir 
lagen, was ich lesen wollte und mochte, 
was mir Spaß machte. Und das war 
eben doch mehr das, was phantastisch
hintergründig war. Mir fallen spontan 
hierzu ein paar Namen ein: Ganz vor
nean Fredric Brown, der damals sehr 
viel publiziert wurde - inzwischen ist 
dieses Terrain ein bißchen abgegrast, 
und es gibt ja auch nichts Neues mehr 
von ihm-, dann folgen Robert Bloch, 
den ich auch heute noch immer wie
der gern lese, und Ray Bradbury, ein 
Autor, das muß ich schon zugeben, 

der mich sehr beeinflußt hat. 
SFT: Aus dem Tenor all dessen wird 
ersichtlich, daß Sie sich eher bei den 
Phantasten einordnen. Nun ist der Be
griff Science Fiction ja eigentlich 
recht umstritten. Es gab zum Beispiel 
den Vorschlag, doch besser den Aus-
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druck Speculative Fiction zu verwen
den. Wenn man an Beispiele aus der so
genannten Hochliteratur denkt - Doris 
Lessing oder Thomas Pynchon etwa-, 
muß man ja in der Tat zugeben, daß 
hier der Begriff Science Fiction eini
germaßen deplaciert erscheint, unge
achtet der Tatsache, daß Pynchon Wis
senschaftler ist. Ordnen Sie sich selbst 
eher dieser Richtung zu, obwohl Ihre 
Texte unter dem Label Science Fiction 
veröffentlicht werden? Sind Sie mit 
dem Label Science Fiction glücklich? 
Cunis: Nein, ganz und gar nicht. Ich 
habe auch schon häufiger mit Wolf
gang J eschke über dieses Thema gespro-

„Science Fiction ist für mich 
im Grunde nur ein Teil der 
phantastischen Literatur." 

chen. Er läßt ja den Schriftzug 'Science 
Fiction' auf jeden der Umschläge set
zen. Er muß das tun, und ich verstehe 
das auch. Es ist schon allein ein verle
gerisches Muß. Aber Science Fiction 
ist für mich im Grunde nur ein Teil der 
phantastischen Literatur, und wenn 
ich mich als Autor dieser Literatur 
verstehe, dann bin ich zunächst ein-
mal ein Autor der phantastischen Lite
ratur und nicht der Science Fiction. 
Science Fiction ist für mich jener Teil 

der phantastischen Literatur, der 
durch das Wort "science" bestimmt 
wird - und damit meine ich auch wirk
lich alle "sciences", alle Wissenschaften, 
nicht nur die Naturwissenschaften. 
"Technical fiction" allein ist für mich 
also durchaus nicht der Inbegriff von 
Science Fiction. Vor allen Dingen die 
Sozialwissenschaften sollten meiner 

Meinung nach in der Science Fiction 
mindestens ebenbürtig neben den an
deren Wissenschaften stehen. In mei-



nem neuen Buch ENDE EINES ALL
TAGS habe ich versucht, dies mal et
was deutlicher zu machen, indem ich 
anhand von verschiedenen Beispielen 
durchspiele, was darunter zu verstehen 
ist, wenn diese "science" eine Sozial
wissenschaft ist. Sie wissen vielleicht, 
daß ich von Hause aus Soziologe bin 
und meinen Doktor bei Rene König 
in Köln gemacht habe, einem Soziolo
gen von Rang und Namen. Unter So
zialwissenschaften verstehe ich übri
gens nicht nur Soziologie, sondern al
les, was wir heute darunter subsumie
ren: Sozialpsychologie, Psychologie, 
Parapsychologie, Politologie, kurzum 
Wissenschaften, die heute noch häufig 
belächelt werden und trotzdem doch 
immer breiter Fuß fassen. Heute re
den wir alle schon ein Soziologen-Chi
nesisch und merken das gar nicht mehr. 
So sehr ist diese Wissenschaft, obwohl 
von anderen Wissenschaften noch an
_gefeindet, in unser Bewußtsein, in 
unseren Wortschatz gedrungen. Wenn 
ich Science Fiction schreibe, dann ist 
für mich diese "science" zunächst be
stimmt durch soziologische Erkennt
nisse, psychologische Erkenntnisse 
oder - wie im MOLS-ZWISCHEN-
F ALL - durch parapsychologische 
Erkenntnisse, wobei ich - wenn Sie 
es gelesen haben, werden Sie es ge
merkt haben - es immer offenlasse, 
ob ich mich selber mit den Erkennt
nissen der Parapsychologie id_entifi
ziere. 
SFT: Sie haben das eben schon ein we
nig anklingen lassen, aber wir möch
ten noch einmal nachhaken: Wir haben 
den Eindruck, daß Ihr Interesse in be
sonderem Maße Randbereichen der 
Science Fiction gilt bzw. daß Ihre The
men ein wenig abseits der gängigen 
Science Fiction-Thematik angesiedelt 
sind - zum Beispiel Zeitreise durch 
Drogen und ähnliches. Ist das richtig? 
Cunis: Ja. Die gängige Science Fiction
Thematik ist nicht das, was mich an 

„Nicht die Technik verändert 
die Welt, sondern die 
Menschen verändern die Welt. 
Die Technik ist nur ein Hilfs• 
mittel." 

der phantastischen Literatur reizt. 
Was mich reizt, das sind die Menschen, 
die handeln. Wie ich vorhin schon sag
te: Nicht die Technik verändert die 
Welt, sondern die Menschen verändern 
die Welt. Die Technik ist nur ein Hilfs
mittel. Wenn ich wissen will, was da 
passiert, muß ich mich zunächst ein
mal an den Menschen heranmachen. 
Und wenn ich die Menschen ausloten 
will, dann muß ich ihre Grenzen ken
nen. Insofern taste ich mich schon an 
die Grenzbereicfie heran, denn da 
wird's ja überhaupt erst interessant. 
Weshalb lesen denn die Leute so viele 
Krimis? Auch dort überschreitet ja ein 
Mensch einen Grenzbereich, nämlich 

die von uns gesetzten Normen der Ge
sellschaft, und nun wird untersucht: 
Warum hat er das getan, wie hat er 
das getan, und was bedeutet das für 
uns? 
SFT: Wir sehen Sie in der Tat so ein 
bißchen als den -ky der Science Fic
tion. Sie haben einen ähnlichen wissen
schaftlichen Hintergrund, und es 
scheint auch Parallelen in der Einstel
lung zu geben. Wenn man daran denkt, 
was -ky in Interviews geäußert hat, wie 
er seine Rolle und sein Selbstverständ
nis sieht, glauben wir hier, aber auch in 
der Thematik der realisierten Stoffe 
Ähnlichkeiten zu erkennen. Wir wis
sen nun natürlich nicht, ob Sie den Kri
mi-Autor -ky gelesen haben, ob Sie 
mit dessen Werk vertraut sind ... 
Cunis: Wenn ich nicht beruflich damit 
zu tun habe, lese ich Krimis grund
sätzlich nicht. Natürlich muß ich mich 
als Lektor beim NDR und Redakteur 
für Fernsehspiele auch mit Krimis be
schäftigen. Aber eigentlich ist mir die
se Art, den Menschen positivistisch 
einzugrenzen - und Recht ist ja nun 
einmal eine positivistische Wissenschaft 
-, zu schwach, zu wenig. Und das ist 
auch der Grund, weshalb ich immer 
wieder gerne zur Science Fiction zu
rückkehre. Einfach weil ich hier ganz 
anders die Grenzen des Menschen und 
des menschlichen Daseins ausloten 
kann. Hier hat der Autor die Chance, 
sich selbst außerhalb zu stellen - so 
wie Archimedes gesagt hat: 'Gebt mir 
den Punkt außerhalb der Welt, dann 
werde ich sie aus den Angeln heben' 

-, hier hat er die reelle Chance, außer
halb der Welt der Menschen zu stehen, 
und von dort sozusagen die Menschen 
'aus den Angeln zu heben'. 
SFT: Wir sprachen über den Begriff 
'Science Fiction'. Wie sehen Sie denn 
das Verhältnis Autor-Verlag? Ohne 
hier Wolfgang Jeschke oder dem Heyne 
Verlag zu nahe treten zu wollen - zu
mal ähnliches auch für viele andere 
Science Fiction-Autoren und andere 
Verlage gilt-: Unserer Meinung nach 
sind die Cover, ist die Präsentation 
Ihrer drei ersten Bücher - LIVESEN
DUNG, ZEITSTURM, DER MOLS
ZWISCHENF ALL - einfach grauslich. 
Sind Sie zufrieden damit? Hatten Sie 
ein Mitspracherecht bei der Aufma
chung der Bücher? 
Cunis: Na ja, ich bin ja selbst ein biß
chen vom Fach und weiß, wie Rekla
me gemacht wird, wie Dinge verkauft 
werden, wie die Marktstrategen an die 
Sache herangehen und sagen: 'Wir 
müssen das so und so und so aufbau
en, dann werden wir es am besten los". 
Nein, ich habe kein Mitspracherecht. 
Ich habe auch keinen Einfluß darauf 
genommen, sondern nur hin und wie
der einen Vorschlag gemacht und ge
sagt: 'Denkt doch mal an die und die 
Szene - vielleicht könnte man daraus 
etwas machen. Bei dem letzten Buch, 
ENDE EINES ALLTAGS, habe ich 
zum Beispiel darum gebeten, daß man, 
wenn man schon ein realistisches Bild 
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verwendet - und alle meine Bücher ha
ben ja realistisch gestaltete Titelbil-
der -, dann vielleicht aus der Ge
schichte, die ich für die beste des Ban
des halte, die Schlußszene nimmt. Die
se Anregung wurde dann auch aufge
griffen. Aber ansonsten habe ich kei
nen Einfluß auf die Covergestaltung 
genommen, und ich will auch keinen 
Einfluß darauf nehmen. Ich kenne das 
Geschäft bei uns, und ich weiß, daß es 
bei einem Buchverlag ganz ähnlich zu
geht. Da sitzen die Macher und die Ver
käufer, und die müssen darüber das Sa
gen haben, wie so etwas auf den Markt 
kommt. Ich habe eigentlich - viel
leicht weil ich mich in dieser Bezie
hung zurückhalte - ein gutes Verhält
nis zu meinem Hausverlag. Ich akzep
tiere die Aufmachung und freue mich, 
daß die Taschenbücher eine so große 
Verbreitung finden - insbesondere 
sicherlich dann, wenn der Name Heyne 
draufsteht. Denn was nützt es mir, 
wenn ich ein Hardcover für DM 34,90 
herausbringe? Davon werden 3.000 ge
druckt und 500 verkauft, das Buch 
wird zweimal erwähnt in der Süddeut

schen Zeitung und in der Zeit und 
dann vergessen. 
SFT: Und für einen Taschenbuchnach
druck bleiben die Rechte unter Um
ständen auf Jahre hinaus gesperrt ... 
Cunis: Eben, und das nützt mir gar 
nichts. Ich möchte an die Leute heran, 
ich möchte an die Leser heran. Ich bin 
es an sich gewohnt, in Millionen zu 
denken. Wenn wir nämlich ... 
(allgemeine Heiterkeit) 
... an unser Fernsehpublikum denken, 
dann erreichen wir mit einer Ausstrah
lung Millionen Zuschauer, und ich 

,,Ich bin es an sich gewohnt, 
in Millionen zu denken." 

freue mich über jede Auflage von 
20.000, weil ich damit 20.000 - viel
leicht sogar 30.000, wenn der eine oder 
andere das Buch weitergibt - Leser er
wische. 
SFT: Wie war das bei Ihrem ersten Ti
tel? Haben Sie sich auf dem Markt um
geschaut, sich die Heyne-SF angeguckt 
und sich gesagt: "Da probiere ich es 
mal'? Sind Sie mit dem fertigen Manu
skript unterm Arm nach München ge
fahren, oder wie ist das vor sich gegan
gen? Zusatzfrage: War es wirklich Ihr 
erstes SF-Roman-Manuskript? Gab es 
also keine Heftchensünden oder Ver
suche, irgendwelche anderen Texte zu 
schreiben und unterzubringen, die dann 
gescheitert sind, oder etwas in der Art? 
Cunis: Also, Sie wissen vielleicht, daß 
ich schon sehr früh angefangen habe, zu 
schreiben und zu veröffentlichen -
aber das war keine Science Fiction. Es 
war zwar in gewisser Weise phantasti
sche Literatur, ein bißchen mehr ins 
Märchenhafte gehend, aber, wie ge
sagt, es war nicht Science Fiction. Da 
bin ich ganz streng mit mir. Unter 
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Science Fiction verstehe ich etwas 
ganz Bestimmtes, wie ich vorhin klar
zumachen versuchte: Eine bestimmte 
Wissenschaft muß dem Stoff einen be
stimmten Impuls geben - wobei es 
aus meiner Sicht nicht unbedingt eine 
Naturwissenschaft sein muß. Science 
Fiction habe ich angefangen zu schrei
ben um 1970, und LIVESENDUNG 
ist 1978 erschienen. Das erste Science 
Fiction-Manuskript, das ich geschrieben 
habe, ist die Geschichte, die jetzt als 
vierte Story im ENDE EINES ALL
TAGS steht, nämlich Freischicht. Die 
hieß damals Seltsames Wochenende, 
und ich habe versucht, sie zu verkau
fen, bin sie aber nicht losgeworden. 
SFT: Bei den einschlägigen Verlagen? 
Cunis: Bei den einschlägigen Verlagen. 
Ich habe dann aus dieser Story eine 
Fernsehfassung gemacht und das 
Fernsehmanuskript im Haus verkauft. 
Da liegt es heute noch. Der NDR hat 
es bis heute nicht fertiggebracht, 
Science Fiction zu produzieren, sieht 
man mal von dem einmaligen Fehl-
tritt mit der Orion-Serie ab, die in den 
sechziger Jahren lief und eine Ge
meinschaftsproduktion war. Danach 
schlugen wir alle die Hände über dem 
Kopf zusammen und sagten: nie wie
der. Ich habe seitdem versucht, Science 
Fiction auf den Bildschirm zu brin-
gen - andere Sendeanstalten tun das 
ja, mit Erfolg, vor allem das ZDF, und 
gute Sachen, auch vor allem von Rai
ner Erler, sind dabei. Der NDR macht 
es nicht. Zur Zeit jedenfalls nicht. Viel
leicht habe ich ja eines Tages doch 
noch Erfolg. 
Das war also das erste Manuskript. 
Ich habe dann verschiedene andere 
kleine Sachen verfaßt und schließlich 
die LIVESENDUNG geschrieben, zu
nächst als Tatort . .. 
SFT: Als Tatort-Krimi? 
Cunis: Die LIVESENDUNG war zu
nächst gedacht als Tatort-Krimi, um 
die damals etwas stagnierende Serie 
ein wenig aufzumöbeln. Wir wollten 
weg von dem Krimi-Klischee und such
ten eine Geschichte, die in einem ande
ren Milieu spielte. Damals - naiv und 

„LIVESENDUNG war zunächst 
gedacht als Tatort-Krimi, um 
die damals etwas stag
nierende Serie ein wenig 
aufzumöbeln." 

schreibfreudig, wie ich war - habe ich 
mir gesagt: Warum nicht mal einen 
Tatort mit Science Fiction-Einschlag? 
Dafür habe ich die Sache konzipiert, 
und aus diesem Grunde ist auch dieser 
Kriminalkommissar ziemlich eng in 
die Geschichte eingewoben. Aber das 
Ganze scheiterte dann natürlich schon 
daran, daß es für den Tatort neun Her
ren gibt, neun Sendeanstalten, die dar
über zu entscheiden haben. Ob nun 
LIVESENDUNG in der fürs Fernsehen 
gedachten Fassung etwas getaugt hat 
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oder nicht - ich kann das nicht beur
teilen, dafür bin ich viel zu befangen 
bei meinen eigenen Titeln-, aus mei
ner heutigen Sicht muß ich sagen: So 
was kann gar nicht klappen, dazu 
gibt's keine Zustimmung. Ich habe 
mich dann, als mir bewußt wurd.e, daß 
das nichts werden würde, hingesetzt 
und das Manuskript zu einem Roman 
umgeschrieben. Diesen Roman habe 
ich mir unter den Arm geklemmt und 
bin zu verschiedenen Verlagen gegan
gen - zuerst zu Rowohlt, was hier in 
Hamburg sehr naheliegt und weil ich 
die Leute dort kenne. Rowohlts Ant
wort: 'Wir machen keine Science Fic
tion. Das überlassen wir anderen Ver
lagen. Es gibt genügend andere, die 
Science Fiction machen. Wir machen 
es nicht'. 
SFT: Sie haben das Manuskript also 
ausdriicklich als 'Science Fiction' an
geboten - nicht als 'Roman' oder 
'Krimi'? 
Cunis: Nein, ich habe es als 'Science 
Fiction' angeboten, weil ich meinte·
und das war ja der Ausgangspunkt-, 
man sollte eine Krimistory durch 
Science Fiction-Eiemente verändern, 
'aufmotzen', sagen wir mal. Ich bin 
also mit dem Manuskript unter dem 
Arm und der Bemerkung auf der Zun
ge, dies sei 'auch' Science Fiction, her
umgelaufen und habe dafür einen Ver
lag gesucht. Das ist so das berühmte 
Klinkenputzen: Man klemmt sich eine 
Geschichte unter den Arm und ver
sucht es hier und da, und irgendwann, 
beim 30., 35. oder 145. Mai, klappt 
es dann mal. Geklappt hat es schließ
lich bei Wolfgang J eschke, der mir so
fort schrieb, die Sache hätte ihm gut 
gefallen, es wäre gut geschrieben, und 
er wollte es mal versuchen. 
SFT: Sie sind ja nicht ganz unschuldig 
daran, daß es heute den Kurd Laßwitz 
Preis für deutsche Autoren gibt, denn 
ein entsprechender Aufruf von Ihnen 
in SFT 150 gab den entscheidenden 
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Impuls. Teilen Sie die Kritik, die gele
gentlich an diesem Preis geäußert wird? 
Cunis: Richtig, ich habe eine entspre
chende Anregung gegeben. Aber ich 
muß sagen, daß ich eigentlich ziemlich 
traurig darüber bin, wie es bisher ge
laufen ist. Aus einem einfachen Grun
de: Wenn ich an einen Literaturpreis 
denke - sagen wir das mal so großartig, 
denn in gewisser Weise ist es ja wirklich 
ein Literaturpreis-, stelle ich mir im
mer vor, daß es eine einigermaßen un
abhängige, sachverständige Jury gibt, 
die diesen Preis vergibt. Da es sich hier 

„Wir sollten dringend daran 
interessiert sein, das Preis
verleihungssystem zu ändern, 
wenn der Kurd Laßwitz Preis 
ein besonderer Preis bleiben 
oder überhaupt erst mal 
werden soll," 

um eine Ware handelt, die man nicht 
quantifizierbar bewerten kann, meine 
ich, daß es völlig unsinnig ist, wenn 
man 150 oder 180 Leute anschreibt 
und sagt: 'Vergebt mal ein paar Punk
te, wir addieren dann diese Punkte, 
und anhand dieser Punkteskala ist nun 
eine Sache gut oder nicht gut.' Für mich 
ist das Wort eines einzelnen Jury-Mit
glieds, von dem ich weiß, das ist je
mand, der was von Literatur und der 
was von diesem GeQre versteht, viel 
wichtiger, als dies 180 einzelne Punkte 
sind. Und deshalb meine ich, sollten 
wir dringend daran interessiert sein, 
dieses System zu ändern, wenn der 
Kurd Laßwitz Preis ein besonderer 
Preis bleiben oder überhaupt erst mal 
werden soll, und zwar so, daß wir eine 
Jury von fünf oder acht oder zehn Pro
fis jährlich zusammensetzen und diese 
wählen lassen. 
SFT: Wobei dann natürlich das Problem 
auftaucht: Wer sind diese Profis, wer 
bestimmt darüber, wie sich diese Jury 
zusammensetzt? 
Cunis: Ja, gut, das ist überall in unserem 
Metier so. Eines Tages wird es Leute ge
ben, die anerkennen diese Jury nicht. 
Dann wird eine neue Jury zusammen
gesetzt, dann gibt es einen zweiten 
Preis, dann gibt es konkurrierende 
Preise. Das schadet nichts - im Gegen
teil, man verbindet dann mit einem 
bestimmten Preis eine bestimmte Be
urteilung, eine bestimmte Richtung. 
Man kann dann sagen: Dieser Autor 
wird bei der Jury nie was, aber bei der 
Jury wird er was. Und wenn ich mehr 
dem Charakter der einen Jury zuneige, 
dann weiß ich auch, daß der Autor zu 
Recht diesen Preis bekommen hat. 
Aber diese Quantifizierung, die wir im 
Augenblick machen, halte ich für un
sinnig. 
SFT: Halten Sie es für wichtig/richtig, 
gut/ schlecht, daß für die Science Fic
tion so ein großes Umfeld - wir den
ken vor allem an das sogenannte Fan
dom - existiert? Es gibt ja für viele an-



dere Literaturgattungen keine so gro
ßen Bewegungen, nicht so viele Samm
ler, nicht all die Zusammenhänge, wie 
sie in der Science Fiction zu finden 
sind. Es gibt diverse Preise - vor al
lem, wenn wir an die USA denken-, 
es gibt Tagungen und so weiter. Spielt 
es für Sie eine Rolle, daß diese Litera
tur so aktiv ist, insbesondere, wenn 
man an Jugendliche und die vielen 
Fanzines denkt, die veröffentlicht 
werden. Wie stehen Sie dazu? 
Cunis: Zunächst einmal nehme ich je
den Leser ernst und halte es für wich
tig, wenn eine Diskussion zwischen 
Autor und Leser zustande kommt. 
Diese Fangruppen und Fanzines sind 
eigentlich ein hervorragendes Medium, 
um in einen solchen Kontakt zu tre
ten. Auf der einen Seite, wie gesagt, 
nehme ich ernst, was dort gesagt wird, 
was dort gemacht wird - wie auch im
mer es gemacht wird -, und auf der an
deren Seite halte ich es für gut, daß 
Treffen stattfinden, daß es die Mög
lichkeit gibt, direkt mit einem Autor 
zu sprechen. Wo sonst haben wir das 
schon? Am wenigsten bei uns in den 

„Fangruppen und Fanzines 
sind eigentlich ein hervor
ragendes Medium, um Autor 
und Leser miteinander in 
Kontakt zu bringen." 

Fernsehanstalten, wo die Programm
direktoren meinen, sie hätten das, 
was das Publikum wissen will, schon 
mit dem Frühstück gegessen, und da 
könnte ihnen kein anderer hineinre
den. Mir wäre es sehr wichtig, wenn 
eine Diskussion mit dem Publikum zu
stande käme - und eine Diskussion 
mit Fans ist mir deshalb noch viel 
wichtiger, weil ich weiß, daß dies Leu
te sind, die sich nicht nur mal spora
disch, sondern häufiger mit der Materie 
auseinandersetzen und die manchmal 
ja sogar in dieser Wett leben. Und das 
sind doch diejenigen, mit denen ich re
den will, denen ich Anregungen geben 
will, von denen ich Anregungen be
kommen will. Ich muß sagen, mir 
macht das viel Spaß, und das ist viel
leicht-auch einer der Gründe, weshalb 
ich immer wieder gern Science Fiction 
schreibe. 
SFT: Sie haben einmal eine·Sendung 
mit Robert Jungk gemacht über, wenn 
wir es richtig verstanden haben, den 
Stellenwert der Futurologie. Uns würde 
jetzt speziell interessieren, welchen 
Stellenwert die Futurologie Ihrer Mei
nung nach für die Science Fiction hat 
oder haben sollte. 
Cunis: Wenn ich es mal kraß sagen soll: 
eigentlich gar keinen. Ich glaube, die 
Futurologie hat gar keinen Stellenwert 
für die Science "Fiction, und ich glau
be auch nicht, daß Science Fiction da
zu da ist, uns zu erzählen, wie es in der 
Zukunft sein wird. Meiner Ansicht 
nach haben wir überhaupt keine 

Chance, mit der Science Fiction in 
die Zukunft zu schauen, genausowe
nig wie wir die Chance haben, mit ei
nem historischen Roman in die Ver
gangenheit zu schauen. Man kann mit 
wissenschaftlicher Akribie historische 
Untersuchungen machen und vielleicht 
den einen oder anderen Zipfel unserer 
Vergangenheit in die Finger bekom
men. Und genauso kann man vielleicht 
mit bestimmten Ansätzen der Futuro
logie einen kleinen Zipfel der Zukunft 
in die Finger bekommen - immer un
ter bestimmten Voraussetzungen, die 
sich ja sehr schnell ändern können. 
Aber tatsächlich ist Science Fiction 

„Science Fiction ist keine 
Literatur, die sich mit der 
Zukunft beschäftigt, sondern 
wie jede Literatur beschäftigt 
sich auch die Science Fiction 
mit der Gegenwart." 

keine Literatur, die sich mit der Zu
kunft beschäftigt, sondern wie jede 
Literatur beschäftigt sich auch die 
Science Fiction mit der Gegenwart. 
Und wir benutzen eigentlich nur diese 
Methode, indem wir das Geschehen in 
das Jahr 2000 oder 3000 oder wie H. 
G. Wells mit seiner Zeitmaschine gleich
ins Jahr 100.000 verlagern, um von dort
in unsere Gegenwart zurückzublicken.
Genauso wie sich Verfasser histori
scher Romane der Methode bedienen,
die Handlung im Cäsarenreich oder am
Hofe von König Artus oder im Reich
von Ludwig XIV. anzusiedeln, um in
dieser Szenerie etwas darzustellen, was
für uns heute aussagekräftig ist. Es
geht in der Literatur eigentlich immer
nur um die Gegenwart, und auch in
der Science Fiction geht es um die Ge
genwart. Und deshalb glaube ich nicht,
daß die Futurologie der Science Fiction
sehr viel geben kann, eigentlich kaum
etwas geben kann.
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SFT: Ihre vier Science Fiction-Bücher 
liegen hier vor uns auf dem Tisch. Gibt 
es unter ihnen ein Lieblingskind? Zu
satzfrage: Welches Buch von einem �n
deren Autor hätten Sie gern geschrie
ben? Gibt es da irgend etwas, von dem 
Sie sagen würden: 'Ein tolles Ding -
ich wünschte, es wäre von mir.'? 
Cunis: Oh ja, es gibt viele Bücher von 
anderen Autoren, die ich gern geschrie
ben hätte. Ganz spontan fällt mir DIE 
TRIFFIDS von John Wyndham ein. 
Das ist ein Buch ganz nach meinem 
Geschmack. Ich finde es hervorragend 
geschrieben, in seinem dramaturgi
schen Aufbau richtig angelegt, und -
was für mich das Allerwichtigste ist -
die Menschen stehen im Mittelpunkt. 
Hier wird die Fiction benutzt, um die 
Menschen von allen Seiten zu beleuch
ten. Und das ist in einer für mich über
zeugenden Art und Weise gemacht. Es 
gibt andere Bücher, von denen ich 
zwar auch sagen würde, ich hätte sie 
gern geschrieben, aber zugleich auch 
weiß, ich könnte sie nie schreiben. Da
zu gehört zum Beispiel Franz Werfels 
STERN DER UNGEBORENEN - das 
ist ein Alterswerk, sozusagen sein Ver
mächtnis, sein Testament. Ein solches 
Buch kann man, glaube ich, erst schrei
ben, wenn man in dem Alter ist, eine 
große Rückschau zu halten. Dann 
schreibt man ein solches Buch - wenn 
man kann. Vielleicht bin ich eines Ta
ges fähig, ein Buch zu schreiben, von 
dem man dann sagen kann: Das ist das 
Vermächtnis. Heute könnte ich es 
nicht. Ich weiß genau, daß es bestimm
te Themen gibt, an die ich mich heute 
nicht heranmachen würde, die ich aber 
vielleicht, wenn mehr Lebenserfahrung 
hinzugekommen ist, gerne gestalten 
möchte. 
SFT: Die Frage nach den eigenen Ti

teln steht noch offen. 
Cunis: Bei den eigenen Titeln ist eigent
lich immer der letzte mir der liebste, 
und da ich im Augenblick, wie ich am 
Anfang schon sagte, an einem histori
schen Roman arbeite, ist mir der natür
lich sehr nahe. Unter allen meinen 
Science Fiction-Titeln ist mir einer der 
liebste, der hier nicht auf dem Tisch 
liegt. Es ist eine Story, die vor kurzem 
in der LeBlanc-Anthologie DENEB er
schienen ist: Eine Geschichte, von der 
ich manchmal träume. Ich habe da ein 
literarisches Vorbild kopiert. Nö, ich 
sage jetzt nicht, welches. Aber es ist 
eigentlich ein uraltes Thema, nämlich 
die Aussteigerstory. Warum steigt ein 
Mann aus der gewohnten Welt aus, 
was sucht er, und was findet er tat
sächlich? Und dieses Thema habe ich 
also mit der Science Fiction-Methode 
- Sie sehen, die Science Fiction ist
für mich eigentlich vor allem eine Me
thode, Literatur zu schreiben - unter
sucht. Ganz normale Science Fiction,
sage ich mal, auf einem anderen Stern
handelnd - was bei mir selten vor
kommt, denn meistens spielen meine
Geschichten nicht auf einem anderen
Planeten, sondern auf diesem -, in
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einer fremden, erfundenen Umwelt, 
und die Hauptperson stammt von einer 
für uns unbekannten Erde, einer fort
entwickelten - unangenehm fortent
wickelten - Erde. Diese Geschichte ist. 
für mich eigentlich unter meinen 
Science Fiction-Stories jene, die am 
deutlichsten das darstellt, was ich gern 
schreiben möchte. 
SFT: Sie können sich in Ihrer Tätigkeit 
beim NDR sicherlich nicht über einen 
Mangel an Beschäftigung beklagen, 
nehmen wir an. Wie arbeiten Sie als 
Autor, wie sieht der Weg von der Idee 
zum fertigen Manuskript aus? In die
sem Zusammenhang: Waren Sie zum 
Beispiel am Atlantik, um dort für den 
ZEITSTURM zu recherchieren? 
Cunis: Ich bin ja hauptberuflich Jour
nalist, das heißt, von dort komme ich 
her. Ich habe viele Jahre als Journalist 
gearbeitet, im aktuellen Bereich und 
auch im halbaktuellen Bereich, also in 
der politischen Dokumentation, und 
bin es daher gewohnt zu recherchieren, 
und zwar ziemlich genau zu recher
chieren. Die Story muß stimmen. Und 
das tue ich auch bei meinen Büchern. 
Jedes Thema, das ich anpacke, ob es 
ein Drogenthema ist, ob es ein Psi-The
ma ist oder ob es um Kriminalfälle 
geht - in jedem Fall wird die Sache von 
mir zunächst durchrecherchiert. Und 
wenn Sie zum Beispiel den ZEITSTURM 
nehmen, so sind da verschiedene Anga
ben über Milligramm Psilocybin ge
macht - die stimmen. Sie können das 
als Rezept verwenden, das funktioniert. 
SFT: Das probieren wir aus. Wir ma
chen Sie haftbar, wenn es mit der Zeit
reise dann nichts wird ... 
(allgemeine Heiterkeit) 
Cunis: Also, Recherchen sind für mich 
sehr wichtig, und ich investiere eigent
lich die Hälfte der Zeit, die ich auf ein 
Buch verwende, in die Recherchen. 
Vom Augenblick der ersten Idee bis 
zur Fertigstellung vergehen bei mir im 
Durchschnitt etwa zwei Jahre. Man 
muß dabei allerdings immer bedenken, 
daß ich dies nebenberuflich mache, das 
heißt, ich arbeite daran am Wochen
ende, abends und sehr gern auch früh
morgens, weil ich da am besten schrei
ben kann. Ich habe also nicht den gan
zen Tag Zeit wie andere Autoren, und 
deshalb habe ich ein ziemlich strenges 
Schema, nach dem ich arbeite. Zu
nächst: Recherchen, Recherchen, Re
cherchen, bis jede Sache in sich stim
mig ist. Darüber vergeht etwa ein Jahr. 
Und dann mache ich mir ein ganz stren
ges dramaturgisches Konzept. Ich baue 
mir das Buch auf - entweder episch 
oder dramaturgisch, mit Spannungsbo
gen, teile es in seine einzelnen Abschnit
te ein, baue die Verwicklungen zwischen 
den Personen auf - richtig als Grafik 

- und konstruiere daraus meine Kapi
tel. Sie werden es in allen drei Roma
nen, die hier liegen, merken: Sie sind
nach einem Konzept entstanden, nach
dem man früher einen Dreiakter schrieb,
und ich kann Ihnen genau zeigen, an
welcher Stelle der erste Akt zu Ende
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ist und der zweite Akt beginnt. Wenn 
dieses Konzept steht, schreibe ich mir 
ein Szenarium - da sind dann schon 
alle Kapitel vorgegeben, und daneben 
steht in sechs bis zehn Zeilen der In
halt eines jeden Kapitels. Das muß ich 
nach Möglichkeit in einem Rutsch run
terschreiben, damit es stimmig ist, und 
das tue ich deshalb meistens irgend
wann im Urlaub, über Ostern oder 
Weihnachten, also dann, wenn ich mal 
durchgehend Zeit habe, so etwas zu 
konzipieren. Dann kann ich es aus der 
Hand legen und immer dann, wenn ich 
Zeit habe, ein Stückchen daran schrei
ben. So wie unsere Regisseure einen 
Film Stück für Stück an verschiedenen 
Orten drehen können, kann ich dann 
auch Stück für Stück schreiben. Ich 
brauche auch nicht in chronologischer 
Reihenfolge zu schreiben, ich kann 
dann mal Kapitel 15 schreiben, und an
schließend schreibe ich Kapitel 12. 
Nachher fügt sich das wieder zusam
men, weil das Szenarium steht. Am En
de gibt es eine Schlußredaktion, die 
dafür sorgt, daß Unebenheiten ausge
bügelt werden, und dann muß es stim• 
men. Für mehr als eine Schlußredak
tion habe ich keine Zeit. 
SFT: Wie würden Sie das Verhältnis 
sehen, wenn Sie den Gesamtaufwand 
an Zeit betrachten und dagegen das 
Honorar setzen, das letztlich dabei 
herausspringt, vielleicht unter dem 
besonderen Aspekt, daß Sie halt nicht 
davon leben müssen? Meinen Sie, es 
ist angemessen, es ist viel zu wenig -
oder vielleicht auch zuviel? 
(allgemeine Heiterkeit) 
Cunis: 0 Gott - leben kann man da
von nicht. Und ich kenne einige Schrift
steller, die mir gesagt haben, daß sie 
Jahre und Jahre und Jahre brauchten, 
bis sie auch nur bescheiden davon le
ben konnten. Die meisten, mit denen 
ich gesprochen habe, benötigten etwa 
12 - 15 Jahre, in denen sie sich mit 
Übersetzungen, Lektoratsarbeiten und 
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ähnlichen Dingen über Wasser hielten, 
bis die Sachen, die sie selbst geschrie
ben haben, soviel abwarfen, daß sie 
einigermaßen bescheiden davon leben 
konnten. Nein', ich glaube, am Honorar 
kann man es flicht messen, sollte man 
es auch nicht messen. Zunächst geht 
es mir erst mal darum zu schreiben. Ich 
muß ein(ach schreiben, ich könnte 
nicht aufhören zu schreiben, ich muß 
schreiben. Und daß dabei dann ein Ho
norar herausspringt, das freut mich, 
und ich finde es auch sehr ordentlich, 
daß die Verlage etwas dafür zahlen ... 
(allgemeine Heiterkeit) 
... denn schließlich leben sie ja von 
dem, was wir uns ausdenken. All den 

„Zunächst geht es mir erst mal 
darum zu schreiben. Ich muß 
einfach schreiben, ich könnte 
nicht aufhören zu schreiben, 
ich muß schreiben." 

Kollegen, die davon leben wollen, 
möchte ich sagen, sie sollen immer wei
terschreiben und den Verlegern im
mer wieder auf die Füße treten, nach 
dem Motto, das Tucholsky geprägt 
hat: Macht unsere Bücher billiger und 
bezahlt uns besser. 
SFT: Medium Buch - Sie sind, wie 
wir annehmen, ein sehr visueller 
Mensch, vielleicht berufsbedingt, viel
leicht gezwungenermaßen. Aber, von 
den technischen Schwierigkeiten mal 
abgesehen: Würden Sie lieber in einem 
anderen Medium arbeiten? Sie sagten, 
Sie bauen Ihre Bücher nach dem Drei
akterprinzip auf, Sie haben LIVESEN
DUNG als Tatort-Krimi konzipiert. 
Wenn Sie die Möglichkeit hätten -
würden Sie darauf verzichten zu schrei
ben, einen Roman zu schreiben, und 
lieber daraus ein Fernsehspiel, einen 
Film machen? 
Cunis: Natürlich mache ich gerne Fern
sehspiele, Filme, sonst säße ich nicht 
hier. Aber das sind zwei verschiedene 
Dinge. In einem Buch, das heißt mit 
dem geschriebenen Wort, kann man Din
ge ausdrücken und darstellen, die mit , . 
keinem anderen Medium·auszudrücken 
sind. Ich me.rki, hier täglich bei meiner 
Arbeit als Lektor und Redakteur, da� 
viele Dirige einfach nicht in ein anderes 
Medium um·setz6ar sind. Der Stoff muß 
von vornherein für das visuelle Medium, 
wenn man mal ans Fernsehen denkt, 
konzipiert sein, und das visuelle Me
dium folgt anderen Regeln. Ich mag 
auch diese Regeln, ich mag auch gern 
Arbeiten für dieses Medium konzipie
ren. Aber ich würde nie darauf ver
zichten, Bücher zu schreiben, denn mit 
dem Wort ist so vieles auszudrücken 
und oft, ohne daß man das Wort selbst 
überhaupt geschrieben hat-, was 
beim Fernsehen nie ausdrückbar wäre. 
Man müßte ja dann eine Mö,glichkeit 
haben, auf ein Stückchen Bildschirm 
zu verzichten, wenn man es sozusagen 
ungeschrieben im Raum stehenlassen 



möchte. Das geht nicht. Und deshalb 
werden immer gerade die phantasti
schen Geschichten, die man für Film 
oder Fernsehen konzipiert, eher ein 
KRIEG DER STERNE oder eine UN
HEIMLICHE BEGEGNUNG DER 
DRITTEN ART sein, als daß sie etwa 
die Feinheiten eines Ray Bradbury 
wiedergeben könnten ... 
SFT: ... oder es geht viel verloren, 
wie das Beispiel BLADE RUNNER 
zeigt. 
Cunis: Das ist gutes Beispiel dafür, wie 
stark verfilmte Science Fiction-Litera
tur verlieren kann. 
SFT: Wie weit würden Sie im nach
hinein gern Ihre eigenen Bücher ver
ändern? Wenn Sie jetzt zum Beispiel 
LIVESENDUNG oder ZEITSTURM le
sen - sagen Sie dann: 'Mensch, das hät
te ich doch lieber anders gemacht, ich 
würde das gern noch mal überarbei
ten'? Haben Sie dieses Gefühl, wenn 
Sie ein Manuskript abgeschlossen ha
ben? Oder wenn das Buch fertig vor 
Ihnen liegt? Oder nach einer gewissen 
Zeit? 
Cunis: Immer. Diese Gefühle haben 
wir eigentlich immer sofort - mit 
"wir" meine ich jetzt jene, die beim 
Fernsehen arbeiten. Wenn wir gefilmt 
haben, meinen wir, eigentlich sollte 
man diese Einstellung doch noch mal 
machen. Wenn wir in den Schneide
raum gehen und mit der Cutterin zu
sammensitzen, dann schnibbeln wir 
hier ein Stück und da ein Stück, setzen 
es zusammen, reißen es auseinander, 
setzen es wieder zusammen -'- und je
den Tag, wann immer wir uns das neu 
ansehen, meinen wir, man könnte noch 
etwas verbessern. So geht's mir mit mei
nen Büchern auch. Sobald ich eine Sei
te mal wieder lese - was relativ selten 
vorkommt - oder wenn ich in einem 
meiner Bücher blättere und mein Blick 
auf eine Seite fällt, meine ich: 'Das 
hättest du eigentlich anders ausdrücken 
können, das hättest du anders machen 
können, vielleicht wäre hier eine Um
stellung gut gewesen, vielleicht hätte 
das Kapitel überhaupt vor das andere 
gehört: Man kann so lange etwas 'ver
bessern', bis es nur noch schlechter ge
worden ist. Und deshalb muß man sich 
irgendwann einen Ruck geben und sa
gen: Nun ist Schluß, nun steht die Sa
che, egal, so geht sie über den Sender, 
oder so geht sie an den Verlag. 
SFT: Das deckt sich mit unserer Erfah
rung. Dieser Zwang, der dahintersteht, 
irgendwann etwas abschließen zu müs
sen, kann wirklich durchaus positiv sein. 
Im filmischen Bereich wäre an Orson 
W elles zu erinnern, der mit seinen 
Filmen nie fertig wurde, so daß der 
Produzent ihm dann letztlich oft die 
Sache aus der Hand nehmen mußte 
und die Endfassung selbst besorgte. 
Das Ergebnis befriedigte dann keinen 
voil und ganz. Es ist deshalb wohl 
wirklich nützlich für den Urheber ei-
nes Werkes zu sagen: Jetzt steht es. 
Wie lange brauchen Sie normalerweise 
für diese Entscheidung? 

Cunis: Ich bin gezwungen, schnell zu 
arbeiten, einfach deshalb, weil ich es 
nebenberuflich mache. Und ich sagte 
vorhin schon: Ich mache eine Schluß
redaktion. Und nach dieser Schlußre
daktion muß die Sache stimmen. Wis
sen Sie, ich habe ein paar Jahre als 
Schichtleiter in der Tagesschau gearbei
tet. Da diktieren Sie manchmal noch 
einen Text, während die Sendung 
schon läuft. Sie können diesen Text 
nicht mehr redigieren: Er geht sofort 
zum Sprecher hinunter und ist dann 
rausgegangen. Und was gesagt ist, kön
nen Sie nicht wiederholen. Das ist eine 
gute Schule, das übt. Und wenn man 
konzentriert redigiert, muß man, mei
ne ich, mit einer Schlußredaktion aus
kommen können. 
SFT: Sie haben lange und kurze Sa
chen geschrieben. Sehen Sie die Ge
fahr, daß lange Texte den Leser lang
weilen, beziehungsweise wie muß ein 
langer Text konzipiert sein, damit er 
nicht langweilt? 
Cunis: Ich weiß, daß ich, vor allen Din
gen mit dem ZEITSTURM, die Leser 
manchmal etwas drangsaliert habe. Der 
ZEITSTURM folgt einem Konzept, das 
dem Leser eine Menge abverlangt. Ich 
habe diesen Roman nämlich so geschrie
ben, daß der Leser in die Situation ei
nes Menschen versetzt wird, der Dro-
gen genommen hat, seine Identität auf
gegeben hat und nun hilflos zwischen 
der Zeit und sich selbst herumschwimmt. 
Diese Hilflosigkeit vermittle ich ihm 
in den ersten Kapiteln. Und das macht 
einem Leser, der nun die Droge nicht 
genommen hat, das Lesen schwer. Ich 
habe das trotzdem getan. Ich habe lan
ge darüber nachgedacht und seinerzeit 
auch mit dem Herausgeber J eschke 
darüber gesprochen: Ich finde, man 
sollte nicht zu gängige Ware anbieten. 
Man kann auch und gerade von Science 
Fiction-Lesern verlangen, daß sie sich 

· etwas mehr in die Sache hineinknien,
und ich glaube, wenn man über die er-
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sten Kapitel hinaus ist, dann greift die 
Kapiteldramaturgie, die nämlich vor
anzieht und den Leser auf das Gleis 
zieht, auf das auch der Held der Story 
gezogen wird. Und ich meine, man 
kann gerade von Science Fiction-Le
sern erwarten, daß sie so einen unge
wohnten Weg mitgehen, weil sie ja 
auch gern Ungewohntes lesen. Mir ist 
natürlich klar, daß ich damit nicht ge
rade die erreiche, die sonst keine 
Science Fiction lesen. 
SFT: Sie sagten gerade, man dürfe den 
Leser im Science Fiction-Bereich 
schon mal strapazieren. Welche Tips 
würden Sie einem jungen deutschen 
Autor geben, der anfängt zu schrei
ben? 
Cunis: Da werden Sie sich vielleicht 
wundern - gar keine. Ich möchte nie
mandem Tips geben, der irgendwo 
den Drang verspürt, schreiben zu müs
sen. Das ist so ähnlich wie mit der 
Schauspielerei. Wenn einer meint, 
Schauspieler werden zu müssen -
dann muß er. Dann muß er ohne jeden 
Tip erst mal auf die Bretter und zei
gen, wie er sich das vorstellt. Und wenn 
es wirklich in ihm drinsteckt, dann 
wird er immer wieder auf die Bretter 
gehen. Und wenn das Schreiben wirk
lich in jemandem drinsteckt, wird er 
immer wieder schreiben. Er wird sich 
abschleifen, er wird Hinweise bekom-

„Wenn jemand nach einem 
Rezept schreiben will, dann 
soll er ein Kochbuch schreiben 
- aber keine Literatur."

men. Wenn die ersten Sachen veröffent
licht sind, werden die Kritiken ihn 
schon zurechtstutzen. Er wird mit 
Fans sprechen, er wird mit Herausge
bern sprechen. Das wird alles dazu füh
ren, daß er geformt wird. Aber zu An
fang: kein Rezept. Es muß aus einem 
selber kommen, nur dann wird's was 
Vernünftiges. Wenn jemand nach ei
nem Rezept schreiben will, dann soll 
er ein Kochbuch schreiben - aber kei
ne Literatur. 
SFT: Was ist von Ihnen nach dem 
ENDE EINES ALLTAGS zu erwarten? 
Sie sprachen den historischen Roman 
an. Gibt es weitere Buchprojekte? 
Cunis: Ja. Ein weiteres Buch ist be
reits in der Konzeption. Eine Reihe 
von Recherchen habe ich schon ge
macht. Wenn Sie ein bißchen mehr 
von meinen Sachen gelesen haben, 
dann haben Sie vielleicht gemerkt, 
daß ich.fast immer die Geschichten 
dort ansiedle, wo ich lebe, nämlich in 
Norddeutschland, Skandinavien ... 
Ich meine, das ist schon eine Region, 
die einen Hintergrund für phantasti
sche Literatur zu bieten hat, wie man 
ihn sonst selten findet. Ich fühle mich 
aber auch hier zu Hause, fühle mich un
ter diesen Menschen zu Hause, und des
halb meine ich dann auch, diese Men-
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sehen am besten schildern und verste
hen zu können. So habe ich die. Re
cherchen für das nächste Buch in 
Schweden gemacht. Es wird in Mit
telschweden spielen - als einer Zu
fluchtsstätte, einer Oase für Geflohene 
aus unserer jetzigen Welt. Der Anfang 
der Geschichte ist eigentlich schon ge
schrieben und veröffentlicht - das 
sind die Drei Wochen im September, 
die im STORY-READER bei Jeschke 
erschienen sind. Dort habe ich die 
Flucht aus einem Europa geschildert, 
das von den Ländern der Dritten Welt 
überrannt wird. Wie und warum, sage 
ich nicht, darum ging es mir nicht, mir 
ging es nur allein um das Fluchtthema. 
Das war nämlich zu einer Zeit, als wir 
das Vietnam- und Kambodscha-Flücht
lingsproblem hatten, und ich meinte, 
man könnte den Lesern hier in Europa 
näherbringen, was Flucht bedeutet, 
wenn man sie mal selber in einer 
Fluchtsituation zeigt. Deshalb habe 
ich den politischen Hintergrund weg
gelassen bzw. ihn nur angedeutet -

Michael Görden erhält Deutschen Fan
tasy Preis 
Mit dem Deutschen Fantasy Preis 1981 
wurde Michael Görden, SF- und Fan
tasy-Lektor bei Bastei-Lübbe, ausge
zeichnet. Mit diesem seit 1980 jährlich 
vom "Ersten Deutschen Fantasy-Club" 
für das Vorjahr verliehenen Preis wer
den besondere Verdienste zur Förde
rung der Fantasy-Literatur im deut
schen Sprachbereich gewürdigt. Mi
chael Görden erhielt ihn für seine Tä
tigkeit als Herausgeber der Fantasy
Reihen des Bastei-Lübbe Verlags. 

hub 

NEUES SF-MAGAZIN 
Wieder einmal hat jemand den Mut 
und die Rührigkeit gefunden, ein SF
Magazin auf den dafür wahrlich nicht 
dankbaren Markt zu werfen. Es ist 
dies der ( darin bereits erfahrene, man 
denke nur an die Querelen mit dem 
Perry Rhodan-Magazin und an das 
groß angekündigte, aber vorzeitig ge
platzte Magazin bei Burda) Helmut 
Gabriel. Seine neueste Errungenschaft 
nennt sich Star Ship, und als Mitar
beiter hat er dafür u. a. Kai Schätz! 
(Experte), Michael Weisser, Herr
mann Urbanek und Alfred Vejchar 
(beide Experten) gewonnen. Das 
Blatt enthielt in den zwei bisher er
schienenen Ausgaben die übliche Mi
schung aus Stories, Art, Autorenpor
traits, News. und Rezensionen (sogar 
über SF-Videos, die gewohnt unkri
tisch wegkommen). Nach dem Vor
bild PRM mit ST AR W ARS bemüht 
man sich außerdem in Star Ship, den 
Leser in jeder Ausgabe mit Klatsch, 
Tratsch und Bildern von E.T. bei Lau
ne zu halten. Ach ja, Grenzwissen-
schaften gibts auch. ·mb/hub 
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darunter kann man sich dies oder je
nes vorstellen oder auch gar nichts. 
Das war mir nicht wichtig, da& war 
nur der Auslöser. Ich wollte die 
Flucht nach Norden, hier aus unserem 
deutschen Bereich in den skandinavi
schen Bereich, schildern. Und als ich 
die Geschichte beendet hatte, dachte 
ich: Das ist eigentlich nur der Anfang, 
die Geschichte geht eigentlich jetzt 
erst los. Wie sieht es fünfzig Jahre, 
achtzig Jahre nach dieser Flucht aus, 
was passiert dann, wie formiert sich 
diese aufgelöste, geflohene Gesell
schaft neu, welche Grundsätze befür
wortet sie, welche lehnt sie ab, was 
will sie verwirklichen, wie will sie sich 
selber verwirklichen? Und zwar in ei
ner Umwelt, die dann ganz anders aus
sieht, die dann eher so aussieht wie eini
ge unserer Aussteiger sich ihre Umwelt 
vorstellen, wenn sie auf einen Bauern
hof gehen und dort Früchte biologisch 
anbauen und meinen, nun seien sie 
selbständig, was sie aber ja nicht sind: 
Sie leben ja immer noch in dieser Ge-

Reclam-Optimismus 
Der RECLAM SCIENCE FICTION 
FÜHRER hat sich trotz des relativ ho
hen Preises von DM 44,80 so gut ver
kauft, daß der Reclam Verlag es abge
lehnt hat, die Lizenz für eine Taschen-
buchausgabe zu erteilen. hub 

NEUE DANIEL HERBST-ROMANE 
Von Daniel Herbst ( = Ronald M. Hahn 
und Hans Joachim Alpers) erscheinen 
weitere phantastisch angehauchte, bzw. 
mit Anmerkungen zur SF-Szene ge
spickte ( wohl vielen noch in Erinne
rung: DIE SCHUNDKLAUBANDE) 
Jugend-Krimis bei Ensslin: Im Februar 
DAS SELTSAME TESTAMENT um ei-

sellschaft. Ich will die Leute praktisch 
in dieses skandinavische Vakuum hin
einversetzen - denn Nordskandinavien 
ist ein Gebiet, wo nichts los ist, wo 
keine Menschen sind, wo keine Boden
schätze sind, wo es keine Möglichkeiten 
gibt, sich wirtschaftlich aufzurappeln. 
Wie und nach welchen Gesichtspunk
ten würde sich die Gesellschaft in die
ser Umwelt formieren, und, selbstver
ständlich, welche Schwierigkeiten 
schleppt sie ein, die dort dann verhun
dertfacht wieder vor ihr stehen? Das 
wird das Thema dieses Buches sein. 
SFT: Wie lautet der Arbeitstitel? 
Cunis: Die Leute von Torsby. Torsby 
ist ein ganz kleiner Ort oben im Froe
kendal, ein Ort, von dem man hier 
in Deutschland sagen würde, er liege 
am A ... der Welt. 
SFT: Wann wird der Roman voraus
sichtlich erscheinen? 
Cunis: Da ich jetzt gerade mit den Re
cherchen angefangen habe, wird er in 
etwa ein dreiviertel Jahren abgeschlos
sen sein. 

ne gewisse Familie Beranek, die sich 
mit einem merkwürdigen Testament 
konfrontiert sieht. Familienmitglied 
Martin muß sogar nach Amerika, um 
einen mysteriösen Herrn aufzuspüren. 
In BURG DER PHANTOME (Sep
tember '83) will der Obermagier alle 
Kollegen zu einer großen Show auf sei
ne Burg einladen, um so den Touri
sten etwas zu bieten und die alte Kunst 
nicht völlig untergehen zu lassen. 
Das Autoren-Team erklärt, daß es sich 
bei ihren neuen "Krimis ohne Pisto
len" um lustige, ·aber auch spannende 
Jugendbücher voller Geheimnisse han
delt, in denen der eigentliche krimi
nelle Akt nicht so sehr jm Vordergrund 
steht. mb 

Die Zensur geht wieder um!!! 
Falls es irgendwer noch nicht weiß: 
wir leben im freien Westen, in einem 
freiheitlich-demokratischen Staat, in 
dem die Bürger mündig.sind. Unq des
halb wird hier fleißig zensiert. Ein Wi
derspruch in sich? Macht nichts, Wider
sprüche werden auch zensiert. 
Jüngstes Opfer der Zensur ist der auf
rechte Barbar Conan. Dem Jugendamt 
Hannover sind - auf welchem Weg 
auch immer - zwei Bücher in die Hän
de gefallen: CONAN VON CIMME
RIA und CONAN DER PIRAT. Da Bü
cher nun mal suspekt sind, hat man die
se obskuren Dinger genau betrachtet 
und dabei festgestellt, daß im Text hin 
und wieder Gewalttätiges geschildert 
wurde. DAS DARF NICHT SEIN! tön
te es im Jugendamt Hannover, und 
flugs schaltete man die Bundesprüfstel
le ein. Die fand zwar jene "Stellen" 
auch bedenklich, die Romane als sol-
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ehe jedoch nicht. Um eine Indizierung 
abzuwenden, einigte man sich mit dem 
Heyne Verlag dahingehend, die "Stel
len" redaktionell zu bereinigen. Die be
arbeitete Version erscheint erstmals 
mit der 4. Auflage. Der Schaden soll 
sich in Grenzen halten. 
Als stets um das Wohl der mündigen 
Bürger besorgte Zeitschrift empfiehlt 
SFT dem Jugendamt Hannover in die
sem Zusammenhang: Haltet jetzt nicht 
ein, Kameraden! Kämpft weiter für 
saubere Bücher! Und seht euch vor al
lem ein unsägliches Machwerk eines 
griechischen Schundautors namens 
Homer an. Das Buch heißt ILIAS, und 
was da an Brutalitäten geschildert 
wird - also wirklich, da wird man 
beim Lesen ganz grün im Gesicht ... 
Indiziert das bloß schnell, Kameraden! 

hp 



Das Buch des Monats 

Helmut Wenske/Wolfgang Jeschke 
ARCANE 
Originalausgabe 
München 1982, Heyne SF-TB 06/3970 

Exotik des Orients 
"Osiris Land" von Wolfgang Jeschke 
spielt im Sudan, letzter Ort der Zivili
sation, nachdem große Teile der Welt 
durch einen Atomkrieg zerstört wur
den. Im Stil alter Reiseberichte aus 
dem I 9. Jahrhundert läßt der Autor 
den Europäer Jack nach Außerirdi
schen suchen, die jenseits des Rands 
der (noch) bewohnbaren Welt gelandet 
sein sollen. Jeschke verknüpft die Ele
mente solcher zwischen gewollter Sach
lichkeit und staunender Faszination ge
haltener Tagebuchberichte mit der 
Pracht, der Exotik und der eigentüm
lichen Mischung aus Aberglauben und 
Realität des Orients. Der Autor spart 
darüber hinaus nicht mit verspielten 
Anmerkungen im Text - Beispiel der 
Gruß an Albert Camus (S. 103): "Die 
Pest kam nach Oran." Im letzten Teil 
der Story konfrontiert Jeschke dann 
Jack mit den Außerirdischen - lebendi
gen altägyptischen Gottheiten, die nach 
etlichen Jahrtausenden zur Erde zu
rückgekehrt sind. J eschke selbst sagt 
zu seiner Geschichte, er habe vor der 
Frage gestanden, wie man die unwahr
scheinlichste Lösung (Däniken-Pointe) 
angehen und vorbereiten, wie man den 
Leser so verunsichern könne, daß er 
zum Schluß auch das für möglich hal
te. Ein nicht einfacher, aber auch nicht 
uninteressanter Ansatz. 
In Thomas Zieglers "Delirion: Liza" ha
ben die USA durch einen Computer
fehler den III. Weltkrieg ausgelöst. Das 
Mädchen Liza hat immer wieder bizarre 
Begegnungen, die von Mal zu Mal mon
ströser werden. Höhepunkt ist die letz
te mit dem paranoiden General Rost, 
der aus Furcht vor einem eingebildeten 
Plan der Insekten zur'Erringung der 
Weltherrschaft vor nichts mehr zurück
schreckt. Über das Mädchen selbst er
fährt man wenig, dafür lernt man als 
�eser mit ihr von dem, was die Begeg-

Der Künstler Helmut Wenske hatte ei
nigen deutschen Autoren Collagen des 
Amerikaners Harry 0. Morris als Vor
lagen für eine Storyzusammenstellung 
präsentiert. Herausgekommen ist eine 
in weiten Bereichen einmalige Antho
logie. Dabei fallen nicht einmal so sehr 
die Farbgraphiken des Neosurrealisten 
-Mo:rris aus dem Rahmen des Gewohn
ten, vielmehr setzen fünf der acht Ge
schichten einzeln und auch in ihrer
Gesamtheit neue Maßstäbe:

nungen ihr zu erzählen haben. Wesent
lichster Bestandteil von Zieglers bizar
rer Welt ist seine Erzählform in der 2. 
Person, die eine kalte Intimität her
stellt. Hinzu kommen zwei weitere 
Komponenten: die Zerbrechlichkeit 
und unorientierte Naivität des Mäd
chens und Realitäten aus unserer 
Welt, die in einer zusammengebroche
nen, menschenentleerten Zivilisation 
im unkontrollierten Selbstlauf Schrek
ken verbreiten. 

Farbige Stimmungsbilder 
Andreas Brandhorst erzählt in "An 
den Gestaden der Wahrscheinlichkeit" 
eine melancholische Geschichte (mit 
sehr mäßiger Hoffnung am Schluß): 
Serena verfolgt durch Temporalufer 
und Alternativitäten ihren ehemaligen 
Freund Gil, der ihre Kraft raubt. Als 
sie ihn endlich aufspürt, ist sie zu spät 
gekommen und hat während der Suche 
nicht nur ihre Schwester, sondern 
auch ihre Jugend verloren. Brandhorst 
malt Stimmungsbilder von trauriger 
Stärke und Farbe. Er schafft Exotik 
durch Wortneuschöpfungen, die aus 
(zwei oder mehr) im Grunde vertrau
ten, alltäglichen Begriffen zusammen
gesetzt sind und so einen neuen, in 
dieser Konstellation bisher nicht denk· 
baren, phantastischen Sinn ergeben. 
Neben unerwarteten und erstaunli
chen Szenarien setzte Brandhorst die
se Neuschöpfungen so gezielt und ge
ballt ein, daß daraus wahrlich exoti
sche fremde Welten entstehen, die 
beim Leser ('Betrachter!') sicher noch 
lange nachklingen. Gleichzeitig findet 
der Autor Gelegenheit, das Schicksal 
einer Frau darzustellen, die an einem 
Mann seelisch wie körperlich leidet; 
eine maßvoll feministische Science 
Fantasy-Erzählung. 
Ähnlichfar-out auch "Inmitten der 
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großen Leere" von Ronald M. Hahn. 
Durch Satz- und Stilentzerrungen 
und durch das Offenlassen des Back
grounds erschafft der Autor einen be
drückenden und befremdlichen Hand
lungsort. Verwirrt folgt der Leser den 
Figuren durch ein merkwürdiges Ge
bilde, gewöhnt sich langsam an die 
spröden, hoffnungsungewohnten We
sen und erhält erst spät Stück für Stück 
Einblick in den Hintergrund dieser 
Welt. Dabei hat Hahn mit dieser Ge
schichte das alte Thema vom Genera
tionenraumschiff neu interpretiert 
und führt gleichzeitig die intelligente
ste Möglichkeit vor. Hahns Schiffsbe
wohner leben nach endlos langer Rei
se in einer niederschmetternden Welt 
aus Wahnsinn, Sinnentleerung und völ
ligem Vergessen ihrer Herkunft, ihrer 
Bedeutung, ja selbst ihrer Art. Und in 
ihrer Welt wird es ständig dunkler, 
Technik und Lebenswille brechen 
parallel zusammen. Eine deprimieren
de, gleichzeitig in ihrer Neuheit und 
Wesentlichkeit erfrischende Geschich
te. 
Ungewöhnlich, weil zynisch bizarr, 
auch der Beitrag "Preiset, Gestirne des 
Himmels, den Herrn" von Horst Pukal
lus. Die katholische Kirche will wegen 
der akuten Kriegsgefahr auf der Erde 
einen neuen Vatikan im All erbauen 
( und damit gleichzeitig neue Arbeits
plätze schaffen, wie sie nicht müde 
wird zu behaupten). Die erste Satelli
tenkathedrale steht bereits, als Dom
probst Ewald diesen Ort schauen darf 
und darüber stirbt. Sprache und Stil 
des Autors finden sich hervorragend in 
die von Kirche und Bibel ein. Eine mo
derne 'Heiligengeschichte' vor einer 
Kulisse aus Weltraumkathedrale, Bi
belfestigkeit und kleineren wie größe
ren Giftigkeiten über Selbstherrlich
keit und -gerechtigkeit der Kirchen
männer. 

Science Fiction Times 2/83 



Kölner Dom 
Die übrigen Beiträge in diesem Band 
können bei diesen schriftstellerischen 
Höhenflügen nicht unbedingt mithal
ten. Besser noch ist die eher konventio
nelle Geschichte "Zero" von Hans-J oa
chim Alpers, in der Holtzmann und 
Petz durch verschiedene Zeit- und Pa
rallelebenen, deren einziger Bezie
hungspunkt jeweils eine andere Ausga
be des Kölner Doms ist, wandern. 
Verkitscht ist dagegen "Das Schloß 
im Nebelwald" von Joachim Körber. 
Phantastische Elemente beschränken 
sich hier lediglich auf Nebel, Schwär
ze, 'namenloses Grauen', eine Hexe 
nebst brodelndem Kessel, eine Kreuzi
gungsszene mit überdeutlichem Jesus
Bezug (Dornenkrone) und platten Na
men (Bellum, Mors, Karnivorus und 
Scharon, der Fährmann). Erschrek
kend auch die Frauengestalten, die sich 
durchweg als schlangenhafte, schmerz
zufügende Wesen zeigen. Insgesamt 
herrscht der Eindruck vor, der Autor 
habe Bild für Bild abgeschrieben (im 
Gegensatz zu den Kollegen) und mit 
Szenen aus alten Roger Corman-Fil
men angedickt. 
Unpassend auch die Geschichte von 

Gerd Maximovic, "Der Mann im 
Raum", in der ein Toter von einem 
Raumschiff geborgen wird. Der 
schwerfällige Stil des Autors (endlos 
Konjunktive und indirekte Wendun
gen - fast jeder Satz beginnt mit: 
"Es schien so, als ... " oder "Man 
konnte hören/sehen, wie ... ") lassen 
weder Spannung noch Farbigkeit ent
stehen. 

Keine Angst vor Konkurrenz 
Doch sollte der Leser sich auf die ein
gangs hervorgehobenen Beiträge kon
zentrieren und sich nicht mit den an
deren aufhalten. Um es in aller Deut
lichkeit zu sagen: die besten Stories die
ses Bandes bilden die Plattform für 
eine eigenständige bundesdeutsche 
Science Fiction. So viel stilistische 
Brillanz (auf verschiedenen Schienen), 
Farbigkeit und exotische Phantastik, 
so reichhaltige thematische Verarbei
tung, so souveräne Herangehensweise 
präsentieren und prägen einen bislang 
nicht gekannten schriftstellerischen 
Höhepunkt. Diese Anthologie stellt, 
kurz gesagt, in der Mehrheit ihrer 
Beiträge den anerstrebten Standard 
eigenständiger bundesdeutscher SF-

Jugend und Jugendschutz 

Literatur dar. Und auf diesem Gipfel 
braucht man sich wahrlich nicht mehr 
vor angloamerikanischer Konkurrenz 
zu verstecken - man hat sie nicht nur 
als Vorbild hinter sich gelassen, son
dern ist auch flügge und selbständig ge
worden. Die Anthologie von Wenske/ 
J eschke ist somit ein Glücksgriff, den 
man nicht hoch genug einschätzen 
kann. 
Neben dem Erleben des mittlerweile er
reichten Standards hält ARCANE für 
den Leser auch eine historische Kompo
nente bereit: die Alpers-Story stellt 
auf ihre Weise das Bindeglied zwischen 
dem heutigen Höchststand und den 
Bemühungen um Eigenständigkeit vor 
fünf bis zehn Jahren dar. Die Maximo
vic-Geschichte hingegen wirft einen 
Blick zurück auf die Zeit, als deutsche 
SF noch im Verborgenen blühte. 
Für diese Anthologie sollte man sich 
Zeit nehmen. Von den besseren möch
te man nur eine pro Abend lesen und 
danach eine geistige Ruhe- und Besinn
!ichkeitspause einlegen. Ein insgesamt 
erfrischender und angenehm anregend 
entspannender Band. 

Marcel Bieger 

Einige Anmerkungen zu den jüngsten Bestrebungen 
der Bundesprüfstelle - von Joachim Körber 

Seit der erfolgreichen Indizierung von 
Norman Spinrads DER STÄHLERNE 
TRAUM scheint man bei der Bundes
prüfstelle für jugendgefährdende Schrif
ten gemerkt zu haben, daß die Science 
Fiction, bisher wenig beachtet, noch 
lohnende Pfründe bereitzuhalten 
scheint, die eigene Existenz zu recht
fertigen. Denn seit diesem Erfolg ma
chen die lodenbemäntelten Epigonen 
im Dienst unserer Kinder in zuneh
mendem Maße gegen die SF mobil. 
Jüngstes Angriffsziel war dabei der 
schlagkräftige Barbar Conan, der sich 
jetzt erfolgreich durch die Kinos 
schlägt, davon abgesehen aber schon 
seit einigen Jahren im Verlagspro
gramm ist, ohne daß er bisher - abge
sehen von der literarischen Kritik -
jemanden gestört hätte. 
Ziel dieses Artikels soll es aber nicht 
sein, für Conan eine Lanze zu bre
chen, sondern vielmehr, auf die verlo
gene Doppelmoral der Jugendschützer 
und einige Folgen ihrer Aktivitäten 
aufzuzeigen, an die augenblicklich 
vielleicht niemand denkt - noch nicht. 
Folgende Szene: Das Wrack eines ge
sprengten Automobils steht am Stra
ßenrand, die Scheiben sind gesplittert, 
die Türen stehen offen. Neben der Bei
fahrertür ist ein großer Blutfleck zu se-
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hen, den die Kamera genüßlich in einer 
Nahaufnahme heranholt. Ein Mord ist 
geschehen, brutaler noch, der Mord an 
einem Kind. 
Aber die Damen und Herren Jugend
schützer können ihre gezückten Blei
stifte getrost wieder weglegen. Die ge
schilderte Filmszene stammt aus kei
nem der über siebenhundert in Mißkre
dit geratenen Videofilme, sondern aus 
der Tagesschau. Es war das Bild nach 
einem Sprengstoffanschlag auf eine 
jüdische Synagoge. 
Diese Szene ist exemplarisch, ein Ein
zelfall ist sie aber sicher nicht. Die 
Nachrichtensendungen beider Kanäle 
sind voller solcher Bilder, und es ist 
ein offenes Geheimnis, daß Regenbo
genblätter Fotografen phantastische 
Honorare zahlen für die blutigsten Bil
der von Massakern. Derartige Publika
tionen aber liegen an jedem Zeitschrif
tenstand aus, nicht verborgen unter 
dem Ladentisch, nur auf Anfrage und 
gegen Vorlage des Personalausweises 
zu bekommen, sondern offen und für 
jeden zugänglich - auch für Kinder 
und Jugendliche. 
Seltsam, daß in einer Zeit, in der Science 
Fiction und Horror derartig unter Be
schuß stehen, weil sie angeblich als 
Trägermedien sinnloser Gewalt fungie-
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ren, noch niemand daran gedacht hat, 
die Tagesschau zu zensieren oder die 
Hefte der Regenbogenpresse einstamp
fen zu lassen. 
Solche Sachverhalte scheinef\ den Ju
gendschützern noch nicht aufgegangen 
zu sein, oder aber, sie wollen sie gar 
nicht sehen. Und das nun zweifellos 
schon zwischen zusammengebissenen 
Zähnen hervorgestoßene Argument, 
das wäre ja schließlich auch "ganz et
was anderes", läßt sich ebenso rasch 
wie trefflich entkräften. Sicher, es ist 
etwas anderes, das will niemand ab
streiten. Das Bedenkliche ist nur, daß 
man bei der Bundesprüfstelle die Ju. 
gendlichen weniger schützt, als viel
mehr für dumm verkaufen will. 
Jeder Jugendliche wird imstande sein, 
zwischen den - in schlechten Filmpro
duktionen ohnedies meist offensicht
lichen - "getürkten" Gewaltakten und 
den echten zu unterscheiden, soviel 
sollte man eigentlich voraussetzen kön
nen. Doch während man ihm Filme 
verbietet und Literatur, die ihn zum 
Nachdenken anregen könnte, entzieht, 
gesteht man ihm reale Gewalt und Bru
talität in allen Medien durchaus zu. Da
bei wäre es zweifellos wesentlich wich
tiger, die reale Gewalt zu verurteilen, 
anstatt sie sensationsgeil aufzubau-



sehen und ansonsten moralisierend 
den Kopf zu schütteln. 
Sollte sich der Trend durchsetzen, al
les zu verbieten und zu verdrängen, was 
man nicht sehen und als unbewältigte 
Vergangenheit lieber im Dunklen belas
sen sehen möchte, wie wird dann die 
Welt in Zukunft aussehen? Wird sie 
für unsere Kinder einmal besser wer
den, oder schlechter? 
Walter Bühler, der möglicherweise den 
Indizierungsantrag gegen Spinrads 
Buch angeregt hat ( er selbst bestreitet 
es), schreibt in einer Stellungnahme 
zu diesem Problemkreis in Heft 1 des 
Magazins Solaris: "Denn über das 
kommerzielle Interesse hinaus sollten 
Profis und Macher nicht vergessen, 
daß sie mit ihren SF-Büchern Medien
erziehung für lesefreudige, prägungs
bereite und lernwillige Jugendliche 
betreiben." Liest man solch markige 
Worte, die nichts weiter bewirken sol
len, als den Moralisten in uns anzuspre
chen und Herrn Bühler selbst so ein 
"moralisches Rückgrat" für seine De
nunziation zu sichern, dann drängt 
sich einem unwillkürlich die Frage auf, 
wie denn nach Meinung des Herrn 
Bühler "Medienerziehung" für das 
"prägungsbereite und lernwillige" 
Lesepublikum aussehen soll? 
Wie Walter Bühler weiter schreibt, fällt 
den Herausgebern von SF "pädagogi
sche Verantwortung" zu. Das ist si-
cher richtig, darf aber in der Praxis 
nicht so aussehen, daß man den lese
freudigen Jugendlichen eine heile 
Welt präsentiert, die es in Wirklichkeit 
gar nicht gibt. Spinrads Roman ist um
stritten, das ist schon richtig, aber ge
rade umstrittene Bücher - und das gilt 
für einen Roman wie den ST ÄHLER
NEN TRAUM ganz besonders - sind 
Bücher, über die man nicht nur disku
tieren kann, sondern diskutieren muß, 
denn Problemkreise wie der von Spin
rad angesprochene, die gerade bei uns 
Deutschen einen empfindlichen Nerv 
treffen, lassen sich nicht lösen oder 
aus der Welt schaffen, indem man sie 
totschweigt oder verdrängt, obwohl das 
natürlich der einfachste Weg für den 
Erwachsenen ist, sich um die "pädagogi
sche Verantwortung" zu drücken. In 
diesem Zusammenhang kann man Wolf
gang Jeschke, der das Buch zur Diskus
sion stellte, keinen Vorwurf machen, 
verlogenen Moralisten wie Walter Büh
ler und den Jugendschützern a_per 
schon. 
Bühler weiter in Solaris: "Ich wünsche 
mir für meine Kinder nicht, daß sie nur 
Landser-Romane lesen und ansonsten 
den ganzen Tag vor den modischen 
Kriegsspielautomaten der Videoindu
strie hocken." Daß seine Kinder aber 
vor dem Fernsehgerät sitzen und sich 
dort ungehindert alle schrecklichen 
Massaker ansehen, die im Namen von 
Frieden, Freiheit und Menschlichkeit 
begangen werden, das scheint ihn nicht 
zu stören. 
Selbst auf die Gefahr hin, das Wort 
hier ein wenig zu sehr zu strapazieren, 

gerade diese verlogene doppelte Moral 
ist dafür verantwortlich, daß sich die 
immer wieder angeprangerten schreck
lichen Zustände niemals ändern. (Sig
mund Freud hat darauf hingewiesen, 
daß gerade das Totschweigen und die 
Verdrängung von Gewalt in der Gesell
schaft immer die gewalttätigsten Kin

der hervorbringt.) 
Wir werden unseren Kindern einen 
schlechten Dienst erweisen, wenn wir 
ihnen all das verschweigen, was uns an 
unserer Erwachsenenexistenz selbst 
peinlich ist, das sie aber früher oder 
später doch einmal erfahren werden. 
Wie stehen wir dann da? Darüber schei
nen sich die Jugendschützer hierzulan
de nicht im klaren zu sein. Das neue 
Aufkommen rechtsradikaler Tenden
zen in der Bundesrepublik hat man auch 
jahrelang durch Totschweigen zu lösen 
versucht, mit dem Erfolg, daß die Re
gierung heute nicht mehr weiß, wie sie 
der Neonazis Herr werden soll. Und was 

ist das für eine Welt, in der kritische 
Bücher wie der STÄHLERNE TRAUM 
verboten werden, die Tagebücher-von 
Goebbels aber in billigen Taschenbuch
ausgaben überall zu haben sind, und 
wo sogar Hitlers "Mein Kampf" neu er
scheinen darf? (Um das Gewissen zu 
beruhigen selbstverständlich kommen
tiert.) 
Kontro:verse Themen sind dazu da, daß 
man über sie spricht, solange sie aber 
immer wieder heuchlerisch unter den 
Tisch gekehrt werden (wie das Thema 
Gewalt), werden wir niemals zu einer 
Lösung kommen - und bessern wer
den wird auch nichts. Es werden höch
stens Tausende von Jugendlichen zu 
Kriminellen, weil sie die verbotenen 
Bücher lesen, um darin etwas über die 
Peinlichkeiten im Leben ihrer Eltern 
zu finden. Soll das die Welt sein, Herr 
Bühler, die Ihnen für Ihre Kinder vor
schwebt? 

Joachim Körber 

Slapstick - aber nichts zu lachen 

SLAPSTICK 
(Slapstick) USA 1982 
Produktion: S. Paul 
Regie: S. Paul 
Drehbuch: Kurt Vonnegut 
Darsteller: Jerry Lewis, Madeline Kahn, 
Marty Feldman, u.a. 

SLAPSTICK ist gewiß keine der in 
letzter Zeit durch aufwendige Werbe
etats zu (manchmal unverdientem) 
Ruhm gekommenen Mammut-Produk
tionen Hollywoods, trotzdem erhielt 
der Film jede Menge Vorab-Publicity 
und Vorschußlorbeeren, und die Ge
schichten, die sich um seine Entste
hung ranken, gehören schon fast ins 
Reich der Legende. Sie sind in jeder 
schlechten Filmzeitschrift nachzule
sen, daher muß man sie an dieser Stel
le nicht noch einmal wiederholen. 
Versucht man stattdessen, SLAP
STICK so objektiv wie nur irgend mög
lich zu bewerten, dann muß man leider 
immer noch sagen, daß der Film wahr
scheinlich zu den größten Enttäuschun
gen des Kinos von 1982 gehört, und 
das aus vielerlei Gründen, die sich aller
dings nur dann einsichtig machen las
sen, wenn man das Augenmerk nicht 
nur auf den Film selbst, sondern auch 
auf Vonneguts gleichnamigen Roman 
richtet. Der Roman nämlich ist gut, der 
Film, obwohl Vonnegut selbst das 
Drehbuch verfaßt hat, schlecht. 
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Eine so ungewöhnliche literarische Vor
lage wie Vonneguts Roman SLAPSTICK 
oder NIE WIEDER EINSAM überhaupt 
zu verfilmen, ist an sich schon proble
matisch, denn Vonneguts Buch bietet 
zwar jede Menge Stoff zum Schmun
zeln und vor allem Nachdenken, da-
bei aber nur wenig Inhalt, der sich fil
misch in Bilder umsetzen ließe. Demzu
folge krankt der Film in erster Linie 
auch daran, daß er sich über weite 
Strecken nur aus Klamauk der aller
billigsten Machart zusammensetzt, wo
bei die wenigen intelligenten und ge
lungenen Gags im allgemeinen Chaos 
untergehen. SLAPSTICK ist keine 
"Verfilmung" Vonneguts im Hinblick 
auf eine filmische Umsetzung des Ro
maninhalts, sondern der Versuch, Bil
der zu filmen, die Vonnegut vielleicht 
gerecht werden können, ein Unterfan
gen, das (ungeachtet des großen En
thusiasmus, mit dem sich der erst 
dreiundzwanzigjährige Regisseur ans 
Werk machte) zwangsläufig zum Schei
tern verurteilt ist. 
Kurz zur Handlung: Die Frau eines 
schwerreichen Amerikaners bringt 
Zwillinge zur Welt, die mißgestaltet 
und abgrundtief häßlich sind. Während 
die Mutter entbindet, macht der chine
sische Botschafter Fong eine Prophe
zeiung, der zufolge das Schicksal 
der Welt von diesen beiden Zwillingen 
abhängt, doch niemand schert sich 
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weiter darum. China ist die führende 
Nation der Welt, während die USA 
nur noch eine untergeordnete Rolle 
in der Weltpolitik �pielen. Ständig stei
gende Ölpreise haben das Land in den 
wirtschaftlichen Ruin getrieben. Da 
kein Amerikaner mehr imstande ist, 
die horrenden Benzinpreise zu bezah
len, wurde ein Antrieb entwickelt, der 
mit Hühnerscheiße funktioniert. Alles, 
vom Kleinwagen bis zur Maschine des 
Präsidenten, wird damit angetrieben. 
Allen andersartigen Vorhersagen zum 
Trotz bleiben die Zwillinge am Leben, 
und als sie fünfzehn Jahre alt gewor-
den sind, melden sich die Chinesen wie
der. Die Kinder seien, so der ehemalige 
Botschafter Fong (der in einer teller
großen fliegenden Untertasse herum
braust, da die Chinesen ihre Bevölke
rung zwecks besserer Raumausnut-
zung auf fünf Zentimeter haben 
schrumpfen lassen) "der größte Schatz", 
den Amerika sein eigen nennen kann. 
Tatsächlich sind die Zwillinge vereint 
so intelligent, daß sie alle Weltproble
me lösen können, einzeln aber sind sie 
kaum imstande, zu lesen und zu schrei
ben. Als ihre Eltern mit dem Präsiden
ten zu Besuch kommen, bittet dieser 
sie, die Frage zu beantworten, wie die 
USA weltweit wieder zur Nr. l werden 
könnten. Um diese schwere Frage zu 
beantworten, müssen sie einen engen 
Körperkontakt eingehen, was von der 
hysterischen Mutter als inzestuöser 
Akt angesehen wird. 
Man trennt die beiden und bringt den 
Jungen in eine Militärakademie für 
schwererziehbare Jungs, wo er mit Elek
troschock behandelt wird, um ihn gefü
gig zu machen. Hier, wo der Regisseur 
sich buchstabengetreu an Vonneguts 
Roman orientiert, hat der Film seine 
stärksten Momente. Vonnegut ent-
larvt auf zynische und bösartige Weise 
die unnütze Quälerei beim Militär und 
stellt dessen Sinn selbst in Frage. Für 
ihn ist das Militär eine Institution, wo 
jedem vernünftigen Wesen Verstand 
und Lebensmut gebrochen werden. 
Hat man aus den Rekruten lebensun
taugliche und hirnlose Maschinen ge
macht, dann werden sie wieder auf die 
Menschheit "losgelassen". Wie gesagt, 
das sind die gelungensten Passagen des 
Films: Von einem Ausbilder, einem 
typisch amerikanischen "Redneck", 
werden die Rekruten, die in manns
hohen Glaskästen sitzen, brutal ge
zwungen, den ganzen Tag in Büchern 
zu lesen, deren Seiten weiß und unbe
schrieben sind. Schaut einer auf, erhält 
er sofort einen Elektroschock. Ist der 
Ausbilder nicht da, wird er von einem 
sadistischen Stellvertreter abgelöst, der 
die Jungs grundlos quält: "weil ihr so 
häßlich seid, darum hasse ich euch 
so". 
Nachdem er von den Militärs fast um
gebracht wurde, wird der Junge (auf 
Betreiben der Chinesen) von seiner 
Schwester befreit. Beide fliehen in ihr 
früheres Domizil zurück und lösen das 
Schwerkraftproblem, gleichzeitig fin-
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den sie eine Art des Zusammenlebens, 
bei der alle Menschen in Frieden und 
Glück koexistieren können. Doch sie 
werden vom Militär und den Chinesen 
gejagt. Am Schluß nimmt sie ein gigan
tisches UFO an Bord, das nur von sol
chen Zwillingen bevölkert ist, und sie 
an einen Ort bringt, wo sie selbst glück
lich sein können, da die Menschheit in 
ihrer Borniertheit noch nicht reif ist, 
mit Intelligenz umzugehen. (Dieser 
Schluß nebenbei ist ganz typisch Von
negut, der die Klischees der SF genaue
stens kennt und sie sich in satirisch 
verzerrter Form zunutze machen 
kann.) 
SLAPSTICK hätte ein ausgesprochen 
guter Film werden können, hätte man 
die Grundstory nicht durch allzu viele 
Albernheiten zu strecken versucht. Von
negu t schildert den Klamauk im Ro
man dezent und unterschwellig, wobei 
er immer wieder viele Weisheiten über 
die Situation des Menschen in der mo
dernen Gesellschaft einfließen läßt, die 
durch die Augen der beiden Zwillinge 
geschildert und entlarvt wird. Im Buch 
wird deutlich, daß Zwillinge und rest
liche Menschheit aufgrund eines folgen
schweren Irrtums aneinander vorbeile
ben. Die Zwillinge können die Unzu
länglichkeiten und Unstimmigkeiten, 
die unser aller Leben bestimmen, nicht 
richtig einschätzen, weil ihnen das 
praktische Wissen fehlt, während die 
Menschen einfach zu dumm, selbstge
fällig und borniert sind, um den wah
ren Wert der beiden häßlichen Riesen 
zu erkennen. 
Das Handlungsgerüst des Buches ist im 
Film vorhanden, hier hat Paul sich um 
Authentizität bemüht, doch der Füll
stoff der Vonnegut'schen Prosa fehlt, 
stattdessen finden sich Albernheiten 
und Peinlichkeiten, wohin man schaut. 
Ein weiterer Nachteil von Pauls stren
ger Regiehand ist der, daß er den 
Schauspielern kaum Raum zur Ein
fühlung in ihre Rolle und zur persön
lichen Entfaltung läßt, was besonders 
bei Marty Feldman in der Rolle des 
Butlers Sylvester traurig ist. Die Per
sonen des Films stapfen hölzern und 
unglaubwürdig durch eine dünne Farce, 
die ein wenig an eine verwässerte 
Fleischbrühe erinnert: alle Zutaten 
sind vorhanden, doch das ganze ist zu 
dünn, als daß es einen Geschmack ha
ben könnte. 
SLAPSTICK, um zu einem abschlie
ßenden Resumee zu kommen, ist ein 
Buch, das man besser unverfilmt ge
lassen hätte, da man Vonnegut beim 
besten Willen nicht so verfilmen kann, 
daß man seinem stilistischen Esprit 
gerecht wird. Dies konnte man auch an 
der Reaktion der Zuschauer bemerken: 
viele enttäuschte Vonnegut-Fans, die 
sich von dem Film eine kleine Offen
barung erhofft zu haben schienen, und 
ansonsten ein ratloses Publikum, das 
niveauvoll unterhalten werden wollte 
und stattdessen eine Zwangsjacke von 
Banalitäten übergestreift bekam. 

Joachim Körber 
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Ronald M. Hahn 
JE SPÄTER DER ABEND 
Ein Einakter mit Nachspiel 

Personen (in der Reihenfolge ihres Auftritts ) 
ET: Ein Telefon 
GH: Gestreßter Herausgeber 
AF: Aufdringlicher Fan 

ET: Klingeling! 
GH: Ja, bitte? (Gottverdammter Scheiß, 

immer beim Abendessen!) 
AF: Spreche ich mit Hannes Hempel? 
GH: Ja. (Faß dich bloß kurz!) 
AF: 'n Abend, Hannes, hallo! 
GH: Ja, bitte? Wer spricht? (Wer ist das 

denn?) 
AF: Ich bins, Hannes, ich - Sepp Zumpel! 
GH: Wer? (Wer, zum Henker, ist Sepp Zum

pel? Icti kenne keinen Sepp Zumpel!) 
AF: Sepp Zumpel, Hannes! (Mit deutlicher 

Verwunderung ): Sag mal, kennst du 
mich denn nicht? 

GH: Nee ... Ich weiß nich ... Kann sein 
... Oder auch nich ... (Oh, Gott, 
schon wieder einer von denen, die 
glauben, daß man sie kennen muß, nur 
weil sie auf der Wett sind!) 

AF: Macht ja nichts, Hannes. Hör mal, ich 
hab schon für den Kalle Klopstock 
Übersetzungen gemacht, mehrere. Und 
da wollt ich mal fragen ... weil ich 
nicht immer ihm auf den Geist gehen 
will, ha, ha ... 

GH: So? (Es ist wirklich einer von denen!) 
AF: ... da wollt ich mal fragen ... wo du 

doch jetzt bei Punz & Cola eine Buch
reihe rausgibst ... ob du mir nicht 
auch mal was zum Übersetzen geben 
könntest. 

GH: Ja ... Nein ... Mein Programm ist lei

der schon voll. Da is nix zu machen im 
Moment. (Gottseidank!) 

AF: Na, dann aber vielleicht im nächsten? 
GH: Das ist auch schon voll. Ich hab schon 

alle Arbeit verteilt, tut mir leid. (An 
Leute, die weniger aufdringlich sind. 
An Leute, die nicht im Traum auf die 
Idee kämen, wildfremde Menschen 
vom Abendbrottisch wegzuholen. An 
Leute, die ich bitten muß, weil sie sich 
als gute Leute nicht um jeden Scheiß 
reißen.) 

AF: Und im übernächsten? Ich hab ja schon 
mal was übersetzt, Hannes, hör doch 
mal, äh. Für Kalle Klopstock hab ich 
schon mal was übersetzt. Mehrere Sa
chen, so etwa sechs, aber eine ist erst 
erschienen. Kannst du mir nich auch 
mal was geben? 

GH: Tja ... Man kann die Qualifikation 
von Leuten, die man nicht kennt, aus 
der Feme nur schwer beurteilen ... 
(und ich frage mich, ob ich die Quali
fikationen von Leuten, die einen über
fallen, überhaupt beurteilen will.) 

AF: Ich kann ja mal ein paar Sachen vor
beischicken, die ich gemacht hab, zur 
Prüfung. 

GH: Tja ... Aber wenn sie schon gedruckt 
sind, weiß man nie, wie sie im Manu
skript ausgesehen haben ... (man hat 
ja immerhin seine Erfahrungen.) 

AF: Ich kann ja auch die Manuskripte vor
beischicken. 

GH: Tja ... Aber ich arbeite lieber mit Leu
ten zusammen, die ich kenne ... und 
in der Nähe sind. (Und weniger hart
näckig.) 

AF: Jaaa ... 
GH: ... mit Leuten, deren Beruf es ist, die 

von der Arbeit leben müssen ... Ich 
halte nichts von Schwarzarbeitern, die 
denen, die drauf angewiesen sind, die 



Butter vom Brot nehmen ... (Wenn 
er's jetzt immer noch nicht geschnallt 
hat, dreh ich durch!) 

AF: Ja, aber ich muß auch davon leben! 
GH: Tatsächlich? (Oh, Gott!) 
AF: Ja, ich studiere nämlich ... Meine El

tern geben mir natürlich was, aber ... 
das Übersetzen macht schon einen 
Großteil meines Einkommens aus. 

GH: Wie gesagt, mein Programm ist voll. 
Die nächsten zwei auch. (Ha, ha!) 

AF: Na, dann melde ich mich irgendwar:m 
noch mal, Hannes. 

GH: Tschüß. (Lieber nicht. Fast hätte ich 
auch noch Auf Wiedersehen gesagt.) 

NACHSPIEL 

Personen (in der Reihenfolge ihres Auftritts) 
ET: Ein Telefon 
PC: Personalchef 
AF: Auf

d

ringlicher Fan 

ET: Klingeling! 
PC: NASA-Personalbüro - wir stellen nie-

manden ein. 
AF: Hallo, Jimmy, alter Junge! 
PC: Wie bitte? 
AF: Hör mal, Jimmy, ich lese jetzt seit drei 

Jahren Science Fiction, und da wollte 

Nachrichten 

Scheer endlos 
K.H. SCHEER, Initiator der Perry Rho
dan-Serie und auch darüber hinaus SF
Vielschreiber aus dem Taunus, kann 
sich freuen. Der Engelbert-Verlag in 
Balve plant, Scheers SF-Romane (von 
den Perry Rhodan-Romanen abgesehen) 
zum Preis von DM 19 ,80 im Jugend
bucli wieder auf den Markt zu brin-
gen. Die beiden ersten Titel sollen 
DER VERBANNTE VON ASYTH und 
DIE GROSSEN IN DER TIEFE sein 
(die damit in der sechsten, bzw. fünf
ten Ausgabe v.:irliegen dürften, Zweit
auflagen usw. nicht eingerechnet). Ge
rüchteweise soll auch ein größerer 
Verlag die goldige Idee haben, die 
Scheer-Titel im Taschenbuch heraus
zubringen. Nachdem Pabel/Moewig 
darauf verzichtet hat, eine dritte Auf
lage seiner Scheer-Reihe zu starten, 
zeigt sich, daß dem Autoren auch von 
anderer Seite immer noch ein ziem-
lich hoher Marktwert zugerechnet 
wird. 
Interessant dürfte in diesem Zusam
menhang sein, daß Engelbert aus dem 
Gebr: Zimmermann-Verlag hervorge
gangen ist, in dessen Leihbuch-Reihen 
Scheer in den Fünfziger Jahren zum er
sten Mal seine Romane unterbringen 
konnte. Alte Liebe rostet eben nicht, 
oder? mb 

ich mal nachfragen ... 
PC: Wie bitte? 
AF: ... und da wollte ich mal nachfragen, 

in welcher Shuttle ein Platz frei ist für 
einen ... 

PC: Wer spricht da, bitte? 
AF: Ich bins, Jirnmy, Sepp Zumpel! (Mit 

deutlicher Verwunderung): Kennst du 
mich denn gar nicht? 

PC: Ich kann mich nicht erinnern ... 
AF: Aber ich lese doch schon seit drei Jah

ren SF! 
PC: Tut mir leid, aber ... 
AF: Na, macht ja nichts, Jirnmy, macht ja 

nichts! Also, ich lese jetzt seit drei 
Jahren SF, und da dachte ich, ruf doch 
mal den Jimmy an, der ist ja jetzt bei 
der NASA ... Frag ihn mal, ob ich 
beim nächsten Shuttleflug dabei sein 
kann ... Weil ... Ich kenn mich aus 
mit solchen Sachen und so ... 

PC: Verstehe ich Sie richtig? Sie tragen das 
Ansinnen an mich heran, beim näch
sten Shuttleflug ... 

AF: Genau, Jimmy, genau! Weißt du, ich 
lese nämlich SF, und da ... 

PC: Sind das alle Qualifikationen, die Sie 
mitbringen? 

AF: Ich schreibe sogar SF, Jimmy! Ich ha
be einen Haufen SF geschrieben, unge-

Giesens Fantasy 
Dr. ROLF GIESEN, Berliner Fach
mann für den Phantastischen Film 
(SCIENCE FICTION - SO KLASSI
KER DES SF-KINOS u.a. bei Roloff 
& Seeßlen) und Veranstalter von Film
Festivals, hat eine Aufsatzsammlung 
zur Fantasy in Film und Buch heraus
gegeben, in denen neben historischen 
auch soziologische Aspekte untersucht 
werden.- STUDIEN ZUR PHAN
TASTIK, Roloff und Seeßlen, Schon
dorf/ Ammersee. Wird in SFr bespro-
chen! mb 

Expertenleid 

Für die BR-Quizreihe ALLES ODER 
NICHTS, die im Januar die Science 
Fiction zum Thema hat (vgl. SFr 1/ 
83) brauchte man Kandidaten, na klar.
Wie es unter anderem bei der Vorab
Auslese zuging, berichtet AN, Organ
von Deutschlands ältestem Fan-Club,
dem SFCD. Immerhin sollen zwei
Clubmitglieder die Ehre des Verbandes
verteidigen. Peter Wilfert (Goldmann
und Experte in dieser Sendung) hatte
dem BR den Tip gegeben, es doch ein
mal beim SFCD zu versuchen. Doch
es war gar nicht so einfach, Geeignete
zu finden. Rolf Heuter (ehemaliger
Spitzenfunktionär des Verbandes)
gibt an, vorher noch rasch das Heyne
SF-Lexikon studiert zu haben, um
sich für die Fragen des Vortests zu
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fähr sechs Sachen, aber eine ist erst 
raus. 

PC: Ich fürchte, das reicht als Qualifikation 
nicht aus, mein Herr, zumal ich ihre Ge
schichten ja nicht einmal kenne. 

AF: Ich kann sie ja mal vorbeischicken. 
PC: Das wird wenig nützen, zumal wir in 

unserer Branche Monate im Voraus pla
nen. Und das müssen wir tun, weil wir 
sonst im Regen stünden, wenns ernst 
wird. Bedaure, aber die nächste Shuttle
Mannschaft steht schon fest ... 

AF: Und wie siehts mit dem übernächsten 
Take-Off aus? Kann ich da mitmachen? 

PC: Auch die Mannschaft steht schon weit
gehend fest. Außerdem bevorzugen wir 
es, mit professionellen Astronauten zu
sammenzuarbeiten, von denen es ia eine 
Menge gibt •.. Leute, die ihren Beruf 
von der Pike auf ... Leute, die ... 
Sagen Sie mal, was rede ich hier eigent
lich fiir einen Scheiß? Warum lege ich 
nicht einfach auf? Wenn Sie Geld brau
chen, warum versuchen Sie's nicht mal 
am örtlichen Schlachthof? 

AF: Und beim Über-Übemiichsten, Jimmy? 
Ich kenn mich mit diesen Sachen aus. 
Ich kann ja mal was vorbei ... 

Hardcover international 
Für die Anthologie DIE TRÄUME 
DES SATURN von Dr. JÖRG WEI
GAND (1982 bei Arena) liegen bereits 
zehn Optionen ausländischer Verlage 
vor. Damit hat dieser Hardcover, der 
ausschließlich SF-Stories von bundes
deutschen Autoren enthält (vgl. Re
zension in SFr 12/82) und in einer 
Auflage von 7000 Bänden auf den 
Markt kam, das größte internationale 
Interesse von allen Titeln im Herbst
programm des bekannten Jugendbuch
verlages erregt. mb 

wappnen, indes es nützte wenig: zu
sammen mit seiner Frau hatte er von 
zwölf möglichen nur 7 Richtige! Wal
ter Bühler, schon seit längerem als Ex
perte fungierend, kam gar nur auf 3 
richtig beantwortete Testfragen. Die 
SFr-Redaktion, die bisher immer vor 
so viel Fach(idioten)wissen erschau
derte (heimlich natürlich), versteht 
nun die Welt nicht mehr. Wer, wenn 
schon nicht die Cracks und Experten 
des SFCD, sollte denn für eine solche 
Sendung geeignet sein? Wer kann nach 
ihrem Aussterben noch alle Scheer
Titel vorwärts wie rückwärts runter
rasseln? Düster, düster, die Krise lauert 
anscheinend auch im letzten Winkel. 

mb 
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Tuschel-tuschel 
Whisper aus Wien besagen, ein bekann
ter deutscher Anthologist wolle als 
Spiritus rector beim Ueberreuter-Ver
lag eine zehnbändige Fantasy-Reihe 
starten und habe sich dafür eine Reihe 
von neuen und weniger neuen Autoren 
an Land gezogen. Darunter sollen sich 
zum Beispiel befinden: Wolfgang Hohl
bein, Martin Eisele und Bernd Krei
meier. Daneben als Newcomer Ellmar 
Wohlrath, der bereits etliche Fan-Ro
mane in Fantasia unterbrachte, dem 
dicksten Fanzine in der BRD und zu
gleich Publikation des Fantasy-Clubs 
E.D.F.C., und Ini Klocke, die in der
Urbanek/Ringer-Anthologie ASHT ARU
debütierte. Auch wenn von uns für die
se Meldung keine Gewähr übernommen
werden kann, darf man wohl gespannt
sein, ob und welche vers blancs da un
ter Umständen zu Papier gebracht wer
den. mb

Körber-New Wave 
JOACHIM KöRBER, Übersetzer und 
Autor aus Karlsruhe, hat beim Sphinx
Verlag in Basel seine Anthologie 
NEUE WELTEN untergebracht. Sie 
enthält (bis auf eine Ausnahme) deut
sche Erstveröffentlichungen aus der 
legendären Periode des britischen SF
Magazins New Worlds - eben "Stories, 
Gedichte und Wahnsinn". Körber, der 
auch alle Beiträge übersetzt hat, ver
spricht viele Gimmicks in dem Band 
- u.a. ein Faltblatt mit einer SF-Story,
die sich nach allen Richtungen lesen
läßt. Körber hatte sich mit diesem An
thologievorhaben direkt an die Edition
23 im Sphinx-Verlag gewandt, weil er
hier das geeignete Umfeld (Rudy
Rucker, Shea/Wilson, Timothy Leary
u.a.) für sein Projekt sah. mb 

ZUKUNFT VON ANALOG 
Entgegen anderslautenden Gerüchten 
wird die ANALOG-Reihe innerhalb der 
Moewig-SF nicht vorzeitig abgebrochen. 
Der Vertrag zwischen Moewig und dem 
amerikanischen Herausgebei;,,i>avis 
Publications Inc. bestehe immer noch. 
Er läuft über zwei Jahre und acht Aus
gaben. Der deutsche Herausgeber hat 
den namhaften Betrag, wie zu hören 
war, für die Lizenz bereits im voraus 
bezahlt. Von Alpers war zu hören, daß 
durch die Programmhalbierung auch die 
Erscheinungsweise vom deutschen 
ANALOG reduziert werde - statt vier 
nur noch zwei Ausgaben im Jahr. 

mb 

Hohenheim-Crash 
Der von Hohenheim angekaufte Ro
man CRASH von J. G. Ballard wird 
nicht in diesem Verlag erscheinen. 
Nachdem man dort die fertiggestellte 
Übersetzung zu Gesicht bekam, ent
schied man sich bei Hohenheim, eine 
derartige "Sauerei" nicht zu bringen. 

hub 

Luchterhand dabei 
Auch im Luchterhand Verlag erschei
nen Science Fiction-Titel. Den Anfang 
machten die innerhalb der "Sammlung 
Luchterhand" erschienenen Taschen-

·buchnachdrucke von Rene Oths Antho
logie GEDACHTE WELTEN (die Hard
coverausgabe des Arena-Verlags rezen
sierten wir in der SFT 2/82) und des
klassischen russischen utopischen Ro
mans DER ROTE STERN von Alexan
der A. Bogdanow (der in den siebziger
Jahren im Makol Verlag, Frankfurt
und in der SF-Reihe des Heyne Verlags
erschien). hub

Moewig-SF: Entscheidung im Mai 

Immer noch leicht rätselhaft zeigt sich 
die Zukunft der SF-Reihe bei Moewig. 
Fest steht lediglich, daß bis Mai 1983 
2 neue Titel plus drei ältere Bände 
(Remittenden) aus Lagerbeständen mo
natlich auf den Markt kommen. In ei
nem Interview mit dem BUCHRE
PORT gab Spitzenmanager Blach 
(Pabel/Moewig) an, bis Mai 1983 lä-
gen neue Zahlen vor. Dann werde man 
endgültig über Moewig entscheiden. -
Leider gab Blach keinerlei Hinweis 
darauf, wie eine solche Entscheidung 
aussehen könnte, womit einiges an 
Verwirrung bestehen bleiben dürfte. 
Herausgeber Alpers erklärte, er habe ein 
neues Programm für die Monate Januar 
bis September 1983 zusammengestellt. 
Dieses setzt sich aus ursprünglich für 
diesen Zeitraum vorgesehenen Titeln 
zusammen, enthält aber nur die Fort-
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setzungen bereits begonnener Serien 
und Zyklen und darüber hinaus Bände 
in der Preisgruppe zwischen DM 5,80 
und 6,80. Der Moewig-Verlag werde, 
wie Alpers betonte, auch weiterhin Se
rien-Romane (z. B. Bradleys Darkover) 
ankaufen, die sich bereits im Programm 
befänden (s. a. Vorschau in dieser Aus
gabe). 
Zur PLA YBOY-SF war zu erfahren, 
daß diese Reihe nicht eingestellt, son
dern lediglich ausgesetzt sei. Der Ver
lag besitzt nach eigenen Angaben noch 
einige Rechte an Titeln und werde 
diese Bände sicher auch einmal brin
gen. Unter den drei älteren Bänden, 
die monatlich in die Verkaufsregale 
gelangen sollen (s. o.) befindet sich je
weils I Band aus der Playboy-SF-Rei-
he. mb 
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Ziegler rührig 
Von THOMAS ZIEGLER, Kölner Über
setzer, Autor und Kurd-Laßwitz-Preis
träger, erscheint (wahrscheinlich An
fang 1984) in der Ullstein SF-Reihe ei
ne Story-Collection, die wie UNTER 
TAGE (Bastei 2204 7) bi$her verstreut 
veröffentlichte Stories zusammen-
trägt. Der fleißige Autor betont, daß 
es beim zweiten Band zu keinen Über
schneidungen mit der Bastei-Collec-
tion kommt. Insgesamt sind sechs Ge
schichten enthalten, darunter "Mara
thon" und "Delirion ". 
Ebenfalls von Ziegler, der auch seit kur
zem für die Perry Rhodan-Serie 
schreibt, kommt im Herbst 83 bei 
Bastei ein Fantasy-Roman. Er erzählt 
von den Abenteuern eines deutschen 
Kampffliegers aus dem Ersten Welt
krieg, den es in eine ferne Zukunft 
verschlägt, wo sich das genetische Ma
terial von Menschen, Tieren und Pflan
zen vermischt hat. Sollte der Roman 
gut ankommen, ist an Fortsetzungen 
gedacht. mb 

SF-Anthologie bei Ensslin 
Zehn Stories für jugendliche Leser ent
hält eine Anthologie, die im Frühjahr 
bei Ensslin herauskommen wird. Die 
erste Auflage des 256 Seiten starken 
Hardcovers beläuft sich auf 10.000 
Exemplare. Von zwei Ausnahmen ab
gesehen sind alle Stories bereits in der 
BRD veröffentlicht worden, die ent
sprechenden Ausgaben sind jedoch 
schon seit geraumer Zeit vergriffen. 
Dem Titel PILOTEN DURCH ZEIT 
& RAUM trug Herausgeber Ronald M. 
Hahn Rechnung, indem er ausschließ
lich Geschichten in diese Sammlung 
aufnahm, die sich mit Weltraumfahrt 
beschäftigen. Das Spektrum der Auto
ren reicht von Hamilton über van Vogt 
und White bis hin zu Ballard. hp 



Vorschau Moewig-SF 
Wie bereits in der letzten Ausgabe 
(SFr 1/83) gemeldet, hat der Moewig
Verlag neben anderen auch seine SF
Reihe gedrosselt. Monatlich sollen nur 
noch zwei neue SF-Titel erscheinen. 
Das von H.-J. Alpers bis September 
'83 zusammengestellte neue Programm 
soll folgendermaßen aussehen (s. auch 
Meldung ENTSCHEIDUNG IM MAI
in dieser Ausgabe): 

JANUAR 1983 
3605 Marta Randall: Versunkene In
seln ( Islands) 
3606 Robert Thurston: Alicia II 
(Alicia II) 

FEBRUAR 1983 
3607 Analog 6 
3608 Gordon R. Dickson: Der General 
von Dorsai (Dorsai) 

MÄRZ 1983 
3609 Jack Vance: Kaste der Unsterb
lichen (To Live Forever) 
3610 Jacqueline Lichtenberg: Das Haus 
Zeor (House of Zeor) 

APRIL 1983 
3611 Ed ward Bryant: Eine Stadt na
mens Cinnabar (Cinnabar) 
3612 Der Clark Darlton Reader 

Pabel-Vorschau 
Bei Pabel stehen in den nächsten Mo
naten zwei Originalausgaben ins Haus: 
Clark Darltons DIE NEUN WEISEN 
und Andreas Wernings (= Andreas 
Brandhorst) Science Fantasy-Roman 
DIE SIRENEN VON KALYBSO. An
sonsten scheint man sich auf die ver
storbene Leigh Brackett konzentrie
ren zu wollen. 

Clark Darlton 
6 ZURÜCK AUS DER EWIGKEIT (Der 
galaktische Krieg, Band 2) 
7 PLANET LERKS III 
8 DIE GALAKTISCHE FÖRDERATION 
(Der galaktische Krieg, Band 3) 
9 DIE NEUN WEISEN (Originalaus
gabe) 

Utopia Classics 
SO Leigh Brackett AM MORGEN EI
NER ANDEREN ZEIT (The Long 
Tomorrow) 
S l Kurt Mahr DIE ZEITSTRASSE 
(Stories) 
52 Leigh Brackett DAS SCHIFF VON 
ORTHIS (The Galactic Breed) 

Alle lieben E.T. - wir nicht! 
Und deshalb verzichtet SFT darauf, 
sich mit dem bereits in allen Medien 
breitgetretenen Tränendrüsenmonster 
zu beschäftigen - zumal wir glauben, 
die Geschichte von dem Außerirdi-

MAI 1983 
3613 Marion Zimmer Bradley: Sharras 
Exil (Sharra's Exile) 
3614 Philip K. Dick: Schachfigur im 
Zeitspiel (Dr. Futurity) 

JUNI 1983 
361 S Joan D. Vinge: Bernsteinaugen 
und Zinnsoldaten (Eyes of Amber) 
3616 Piers Anthony: Die Hölle von 
Tarot (Faith of Tarot) 

JULI 1983 
3617 Jack Williamson: Das Wing 4-
Syndrom (The Humanoid Touch) 
3618 Hans Joachim Alpers: Koperni
kus 9 

AUGUST 1983 
3619 Gordon R. Dickson: Vom Geist 
der Dorsai (The Spirit of Dorsai) 
3620 Thomas F. Monteleone: Ozy
mandias (Ozymandias) 

SEPTEMBER 1983 
3621 Barry B. Longyear: Zirkuswelt 
(Circus World) 
3622 James P. Hogan: Stern der Rie
sen (Giant's Star) 

mb 

53 William Voltz DIE TOTE STADT 
54 James White MINUSZEIT (Tomor
row Is too far) 
55 Isaac Asimov DAS ENDE DER 
DINOSAURIER (Buy Jupiter, 1. Teil) 

Terra Taschenbuch 
352 George 0. Smith DAS ENDE 
DER WELTRAUMST ADT (The Com
plete Venus Equilateral, 3. und letzter 
Teil) 
353 Leigh Brackett DER GROSSE 
SPRUNG (The Big Jump) 
354 Andreas Werning DIE SIRENEN 
VON KALYBSO (Originalausgabe) 

Perry Rhodan-Planetenromane 
238 Hans Kneifei KAMPF DER TAU
SEND SCHIFFE (Atlan-Zeitabenteuer) 
239 Peter Griese PALADIN 
240 Ernst Vlcek DIE GRöSSTE 
SCHAU DES UNIVERSUMS 
241 W.K. Giesa EINE SONNE ENT
ARTET 
242 Hans Kneife! HERR DER HUN
DERT SCHLACHTEN (Atlan-Zeit-
abenteuer) mb/hub 

sehen, der auf die Erde kommt, Wunder 
wirkt, stirbt, wieder aufersteht und 
schließlich gen Himmel fährt, schon 
mal irgendwo gehört zu haben. Wo war 
das bloß . .. ? 

hp 
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Hardcover flott 
Bei Herder erschien im Sommer 1982 
der Roman DER WEISSE WOLF.von 
Käthe Recheis (bislang im Bereich der 
Phantastik vor allem durch ihre Hor
ror-Anthologien beimHoch-Verlag be
kannt geworden). Das Buch hat sich 
bisher bereits 15.000 mal verkauft, 
was für einen Phantastik-Hardcover 
mehr als beachtlich ist und deutlich in 
Bereiche hineindringt, die sonst nur 
bei SF-Taschenbuchverkäufen erzielt 
werden. mb 

Hohlbein rastlos 
WOLFGANG HOHLBEIN, Autor aus 
der Umgebung von Köln und Sieger 
des vom Verlag Carl Ueberreuter aus
geschriebenen S F-Au torenwe tt bewer bs, 
hat an den Goldmann-Verlag einen 
Fantasy-Roman verkauft, der im Juni 
d. J. auf den Markt kommen soll. Er
trägt den Titel DER WANDERNDE
WALD und beschreibt die Konfronta
tion zweier Kulturen: die eine kriege
risch und so "wie man sich die Kämp
fer bei Conan vorstellt" (Hohlbein),
die ander friedlich und "so gar nicht
wie Conan". f'-!ach Angaben des Autors
soll die Geschichte keineswegs in einem
Blutbad enden. mb

Heidtmann - DDR 
Von HORST HEIDTMANN, Hambur
ger Fachmann für Science Fiction aus 
der DDR (VON EINEM ANDEREN 
STERN, DDR-SF-Anthologie bei dtv) 
liegt nun seine Doktorarbeit, UTO
PISCH-PHANTASTISCHE LITERA
TUR IN DER DDR, vor (erschienen 
im Wilhelm Fink Verlag, München). 

mb 

Brandhorst-Fleiß 
Von ANDREAS BRANDHORST, Au
tor und Übersetzer aus dem nieder
sächsischen Melle, steht einiges in deh 
nächsten Monaten an: 
- SCHATTEN DES ICHS, ein Science
Fantasy-Roman von über 600 Manu
skriptseiten bei Moewig, in dem ein
Mensch gegen einen inneren Drang zur
Suche ankämpft, ihm immer wieder
nachgeben muß und zu scheitern
droht. Neben seinem Freiwerdungs
prozeß durch Selbsterkenntnis stehen
allerlei exotische Abenteuer und Be
gegnungen im Vordergrund.
- Eine TrÜogie bei Bastei, von der der
Autor mitteilt, sie sei die eigentliche
Fortsetzung der Te"anauten-Serie -
so, wie es ursprünglich im Konzept ge
standen habe. David ter Gorden findet
in der bunten Geschichte 8 Spektren
( "Erben der Macht"), um mit ihnen
die von den Konzernen beschworene
Kaiserkraftgefahr endgültig abzuwen
den.
- DIE SIRENEN VON KAL YBSO im
Frühjahr bei den Terra Taschenbüchern.
Ein farbiger Science Fantasy-Roman
voller Abenteuer um die Probleme ei
nes Mannes, zu sich selbst zurückzu-
fi�9. �
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Le Blanc auf KA 3? 
Seit einem Jahr erscheinen in der 
Franckschen Verlagsbuchhandlung 
Kosmos, Stuttgart in jedem Halbjahr 
zwei SF-Hardcover, die vor allem für 
jugendliche Leser gedacht sind. Im 
Frühjahr 1983 wird dieser Verlag eine 
Anthologie mit deutschen SF-Erzäh
lungen herausbringen, deren Zusam
menstellung Thomas LeBlanc besorgt 
hat. Der LEBEN AUF KA 3? betitelte 
Band wird Erstveröffentlichungen von 
Irmtraud Kremp, Rolf Serowy, Wal
traud Jakoby (eine neue Autorin) und 
Falk-Ingo Klee enthalten, daneben 
Nachdrucke von Diethard van Heese, 
Willi Voltz, Jörg Weigand, Lothar 
Streblow, Michael Morgenthal u:qd 
Thomas Le Blanc. hub 

Pukallus norwegisch 
HORST PUKALLUS, langjähriger 
Autor und Übersetzer (zweimaliger 
Kurd-Laßwitz-Preisträger) aus Düssel
dorf, stellt in seiner neuen Anthologie 
für Heyne,DER ZWEITE TOD, zum 
ersten Mal norwegische SF dem deut
schen Publikum vor (Cato N. Lindberg, 
Thore Hansen, Tor Age Bringsvaerd). 
Daneben enthält der Band, der wie alle 

Rezensionen 

Michael Ende 
DASGAUKLERMÄRCHEN 
Stuttgart 1982, Edition Weitbrecht 

Nach den Monumentalromanen MOMO 
und DIE UNENDLICHE GESCHICH
TE, die Michael Ende zu ei�em welt
weit bekannten Bestsellerautoren ge
macht haben, ist sein neues, wesent
lich kürzeres Werk ein Theaterstück, 
ein "Spiel in sieben Bildern sowie 
einem Vor- und Nachspiel". Die letz
teren geben eine Rahmenhandlung ab, 
die den Hauptteil des Stückes, das 
Gauklermärchen eben, in unserer Rea
lität verankern. Die Direktion eines 
Chemiekonzerns bietet einer Gruppe 
heruntergekommener Gaukler an, 
Werbung für ihre Produkte zu betrei
ben. Einzige Bedingung: das geistig 
behinderte Mädchen Eli, das die Gauk
ler nach einer chemischen Umwelt
katastrophe todkrank aufgelesen ha
ben, muß in ein Heim, da es sich wohl 
kaum zur Public Relation eigne. Wäh
rend die dem Hungertod nahen Gaukler 
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Anthologien von Pukallus nicht unter 
einem festen Thema steht, Stories von 
Lisa Tuttle und Thomas F. Monteleo
ne und an deutschen Autoren u.a. 
Malte Heim, Andreas Brandhorst und 
Dirk J oszok. 
Bei Moewig ist die rein aus deutschen 
Autoren zusammengestellte Antholo
gie DURCH DAS WELT ALL, SCHU
BIDUWAH von Pukallus zu erwarten. 
Darin finden sich z. B. Stories von: 
Michael Iwoleit, Dirk J oszok, Andreas 
Brandhorst, Jörg Weigand, Karl Mi
chael Armer und Ronald M. Hahn. 

mb 

Hardcover - immerhin 
Und noch ein paar Zahlen: Im Schaff
stein-Verlag, der jetzt im Verein mit 
der Schöningh/S chroedel-Verlagsgrup
pe unterging, erschien 1980 von Jörg 
Weigand die Anth:>logie DIE ANDERE 
SEITE DER ZUKUNFT. Von der 
1 O.000er Auflage sind, wie nun nach 
dem Konkurs bekannt wurde, ganze 
974 Bände im Lager geblieben. Eben
falls ein beachtlicher Verkaufserfolg 
für eine Zusammenstellung bundes
deutscher SF-Stories im Hardcover. 

mb 

den Vorschlag überdenken, bittet Eli 
den Clown, ihr ein Märchen zu erzäh
len. 
In diesem Märchen ist Eli eine wunder
schöne Prinzessin, die isoliert in ihrer 
eigenen Welt lebt, in der alles andere 
nur Spiegelphänomene von ihr sind. 
Einzige Verbindung zur anderen Welt, 
dem Morgen-Land, ist der Spiegel Ka
lophain, der ihr Bilder aus jener ande
ren Ebene zeigt, darunter auch das ei
nes Prinzen - des Clowns J ojo, im 
Märchen J oan - in den sie sich sofort 
verliebt. Sie trägt Kalophain auf, dem 
Prinzen ihr Bild zu zeigen, auf daß er 
nach ihr zu suchen begänne. Kalophain 
gerät jedoch in die Gew<j.lt der bösen 
Spinne Angramain, die sich als Smeral
da dem Prinzen vorstellt, sein Herz ge
winnt und das Morgen-Land dazu; sie 
spinnt es mit ihrem grauen Netz ein, 
und alles Leben erlischt, bis dann die 
Gauklertruppe aus dem Vorspiel, die 
im Märchen jedoch unvergleichlich 
prachtvoller agiert, in Eli und Jojo die 
Erinnerung an ihr anderes Dasein wach
ruft. Durch eine List gelingt es Eli, An
gramain zur Selbsterkenntnis über ihr 
Dasein zu zwingen, woraufhin sie sich 
in einen Abgrund stürzt. Die Gaukler
gruppe kann nun ins neu erstehende 
Morgen-Land einziehen, Jojo und Eli 
sind vereint. 
Ein Märchen - gewiß. Aber auch viel 
mehr. Das Morgen-Land liegt zwischen 
zwei Extremen: der vernichtenden 
Gleichgültigkeit der bösen Spinne und 
der isolierten, nicht lebensfähigen, aber 
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W eigand französisch 
Dr. JÖRG WEIGAND, Bonner Fern
sehkorrespondent, Autor und Antho
logist, bringt bei Bastei mit dem Band 
HERR DER BÄUME neue Geschichten 
aus der französischen Phantastik. Nach 
dem ersten Band DAS J,,,ÄCHELN AM 
ABGRUND, Bastei 72020), der vor
wiegend Beiträge älteren Datums ent
hielt, will Weigand mit dem Folgeband 
nachweisen, daß die klassische franzö
sische Phantastik auch heute noch ihre 
ungebrochene Fortsetzung findet. Wei

gand teilte weiter mit, die Phantastik 
würde beim französischen Publikum 
viel ernster genommen als beispiels
weise bei uns, da dort nicht so streng 
zwischen ihr und der Science Fiction 
getrennt werde. 
Deutsche Fantasy enthält eine Antho
logie vom selben Herausgeber, die eben
falls bei Bastei veröffentlicht werden 
soll. Nach Ansicht Weigands wird mo
mentan der Fantasy-Begriff in der BRD 
·zu eng gefaßt. Mit dieser Anthologie
soll die Bandbreite des Genres aufge
zeigt (Autoren u.a.: Lothar Streblow,
Dieter Wachler, Ulrich Harbecke, An
dreas Brandhorst) und nachgewiesen
werden, daß "Sword & Sorcery zu
dünn" und "Mantel und Degen-Kla-
motten Scheiße" seien. mb 

wunderschönen Solitärwelt der Prin

zessin. Beide Reiche sind in sich voll
kommen und beständig - aber auch 
tot. Ganz anders das Morgen-Land, wie 
Kalophain erklärt: "Vollkommen? 
Nein, es ist lebendig! Und jene, die do;rt 
wohnen, sind's zumal. Dort sind die 
Menschen frei in ihrem Geist, Zu schaf
fen, was ihr Innerstes sie heißt." 
Und der Hofnarr des Prinzen stellt 
fest: "Menschliche Unvollkommen
heit - das ist mein Leben. Unmensch
liche Vollkommenheit - mein Tod." 
So symbolisiert die Spinne Angramain 
das Bild einer statischen, erstarrten, 
phantasielosen Gesellschaft: 
"Vollkommen, ja. Wenn auch auf ihre 

Weise: 
Nach Art des alten klappernden Ske

letts! 
Sie überzog das Land geheim und leise 
Mit einem einzigen großen Spinnen

netz. 
Sie sitzt im Zentrum. Abertausend 

Fäden 
Laufen bei ihr zusammen, gehen von 

ihr aus. 
Wo immer sich was regt, sie spürt's 

voraus. 
Weiß alles, regelt alles, gängelt jeden. 
Sie selbst jedoch, gepanzert und 

geschuppt, 
Saugt Macht und Lebenskraft aus 

diesem Ganzen. 
Wer dort noch lebt, den hat sie einge

puppt, 
Gelähmt sein Wille, mutlos und 

korrupt ... " 



Wie auch in Endes UNENDLICHER 
GESCHICHTE liegt neben der abge
stumpften Welt der Realität im GAUK
LERMÄRCHEN eine zweite Ebene, die 
der Phantasie, doch hier (bei Eli als 
Prinzessin) ist sie tot, nicht lebensfä
hig, erstarrt in ihrer Schönheit. Und 
die Gaukler sind die Wanderer zwi
schen den beiden Welten: "Es gibt 
Menschen, die können nie nach Phan
tasien kommen, und es gibt Menschen, 
die können es, aber sie bleiben für im
mer dort. Und dann gibt es noch eini
ge, die gehen nach Phantasien und keh
ren wieder zurück . .. Und die machen 
beide Welten gesund." (DIE UNEND
LICHE GESCHICHTE) 
Eli hat sich in Phantasien verloren und 
lebt dort für immer. Erst die Gaukler 
müssen sie in die Realität holen, die 
durch Angramain der Vernichtung zu
strebt. Und Eli macht beide Welten 
gesund, befruchtet die Realität mit ih
rer schöpferischen Phantasie. 
Die Gaukler erkennen, was das Märchen 
besagen will. Sie kämpfen an gegen die 
schier erdrückende Macht des Chemie
konzerns, behalten Eli bei sich, um sie 
zu schützen. Inwieweit dies gelingt 
bleibt offen: "Der Maschinenlärm 
(herannahender Baumaschinen, die 
die Gaukler vertreiben sollen) wird un
erträglich laut." 
DAS GAUKLERMÄRCHEN wird 
kaum zu solch einem großen Erfolg 
wie etwa DIE UNENDLICHE GE
SCHICHTE. Es drückt jedoch einen 
Michael Ende aus, der sein großes An
liegen in immer wieder unterschiedli
cher Form präsentiert: Die Zurücker
oberung der verlorengegangenen Phan
tasie, die das Leben in unserer Realität 
verbessern soll. Ende versucht das 
Schöpferische zu wecken, abstrakt 
wie auch als faßbaren Bestandteil des 
Lebens. 
DAS GAUKLERMÄRCHEN ist ein 
wichtiges, überaus phantasievoll ver
faßtes Theaterspiel, auch und wegen 
seiner Lyrik nicht billiger Nachzieher 
eines großen Erfolges. Es stellt Michael 
Endes (niemals geäußerten) Anspruch, 
ein führender Vertreter der zeitgenös
sischen deutschen Phantastik zu sein, 
eindrucksvoll unter Beweis. 

Uwe Anton 

Thomas F. Monteleone 
ZITADELLE DES WÄCHTERS 
(Guardian) 
Rastatt 1982, Moewig-Tb 3602 
Deutsch von Marcel Bieger 

Den Amerikaner Thomas F. Monteleo
ne kann man jenen neuen Autoren zu
rechnen, die Anfang der siebziger J ah
re zur Science Fiction stießen. Bislang 
hat er ein halbes Dutzend Romane ver
öffentlicht, in denen oft Großcomputer 
und Roboter die Hauptrolle spielen. So 
geht es auch diesmal um ein großes un
abhängiges Rechengehirn: den Wäch-

ter, der einen atomaren Holocaust über
standen und im Laufe von zweitausend 
Jahren Emotionen entwickelt hat. 
Aber er benötigt eine letzte Prüfung, 
um seine Menschlichkeit zu beweisen, 
und so lockt er eine Handvoll Men
schen an, die ahnungslos als Testob
jekte dienen. 
Das in diesem Roman dargestellte The
ma ist nicht neu, doch bemüht sich 
Monteleone redlich, ihm neue Aspekte 
abzugewinnen. So ist beispielsweise 
eine Schlüsselszene hochinteressant, 
die den Anstoß für die Evolution des 
Wächters gibt: hilflos muß er die Er
mordung von 1,2 Millionen Geiseln 
mitansehen. Leider die einzige über
zeugende Szene. 
ZITADELLE DES WÄCHTERS prä
sentiert sich als Mischung aus Fantasy, 
Science Fiction und Post-Holocaust
Erzählung, deren einzelne Bestandteile 
jedoch kaum eine spannende, ja nicht 
einmal interessante Gesamtheit erge
ben. Das beginnt bereits mit einem viel 
zu langen Prolog, in dem der Leser mit 
geographischen und politischen Orten 
und Daten überhäuft wird, die für die 
anschließende Handlung aber kaum re
levant sind. Monteleone geizt dabei 
nicht mit Klischees, die Gelehrtenre
publik Odo liegt neben der Diktatur 
Behistar, die vom Menschenschlag und 
Einstellung das genaue Gegenteil dar
stellt. Eine Welt, die nur aus schwarz 
oder weiß besteht, ohne Grautöne. In 
ihr verstreut finden sich die Überreste 
der Ersten Zeit, die dank ihres hohen 
Standards teilweise sogar noch funk
tionieren. Die Helden schießen mit 
zweitausend Jahre alten Präzisionsge
wehren, die sie nebst Munition irgend
wo gefunden haben. In solchen Sze
nen wird die innere Logik stark stra
paziert und öfters als nötig außer Kraft 
gesetzt, was Monteleone allerding� 
nicht daran hindert, auf diesen Prä
missen weiter aufzubauen. 
Die Protagonisten sind flach und ein
dimensional, und es ist deutlich zu spü-
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ren, daß es im Grunde ja gar nicht um 
sie geht, sondern um den Computer. 
Leider reißt der Autor die Probieme 
aber auch hier nur an, und so geht der 
eigentliche Höhepunkt mit seiner 
durchaus faszinierenden Ausgangs
idee sang- und klanglos unter. 
Vielleicht wollte Monteleone die Sub
stanz für die vom Verlag bereits ange
kündigte Fortsetzung retten. In diesem 
Fall lcann man ihm noch nicht einmal 
einen großen Vorwurf machen, denn 
an dieser Krankheit leiden zur Zeit zu 
viele Science Fiction-Romane. 

Andreas Decker 

Lee Killough 
DAS DOPPELGÄNGER-GAMBIT 
(The Doppelganger Gambit) 
München 1982, Heyne 3933 
Deutsch von Irene Holicki 

Durch Stories wie "Anachros" oder 
"Taaehalaan ertrinkt" (beide im Hey
ne-Magazin of Fantasy and Science 
Fiction) hat die Nachwuchsautorin 
Lee Killough bereits als Meisterin des 
Stils, der Einfühlsamkeit und kleiner, 
origineller, hell funkelnder Ideen auf 
sich aufmerksam gemacht. Mit dem 
vorliegenden Titel beginnt der Heyne
Verlag die Herausgabe ihres Roman
werks. 
Im 21. Jahrhundert stehen die USA 
als Sozialstaat da, der seine Bürger 
nicht nur perfekt mit allem Lebens
notwendigen versorgt - hauptsächlich 
mit Drogen zur Emotio-Dämpfung -
sondern auch mittels der Sozialkarten, 
über die alle finanziellen Transaktio
nen ablaufen, genauso perfekt über
wachen kann. Bis auf die verschwin
dende Minderzahl von Bürgern, die sich 
nicht ins Sozialsystem eingliedern lie
ßen und nun eine Existenz am Rande 
des absoluten Minimums fristen, kön
nen die Behörden über Bustickets, 
Restaurantrechnungen, Kaufhausab
rechnungen etc. genau nachprüfen, wo 
sich wer zu welchem Zeitpunkt aufge
halten hat. 
Und nun scheint Lee Killough ihren 
Alfred Bester gut gelesen zu haben: 
Ein hochintelligenter, schachspielen
der Bürger beschließt als letzten Aus
weg, seinen Geschäftspartner zu töten, 
dessen Tod als Selbstmord hinzustel
len und ihm gigantische finanzielle Be
trügereien in die Schuhe zu schieben, 
die sonst er selbst verantworten müßte. 
Durch seine Manipulationen sind etwa 
achthundert Kolonisten an Bord eines 
Raumschiffes umgekommen - und 
darauf steht die Todesstrafe. 
Dieser Plot scheint aus Besters DEMO
LITION bekannt: macht hier die per
fekte Datenüberwachung einen Mord 
schier unmöglich, ohne daß der Täter 
schnell überführt werden kann, so waren 
es bei Bester die telepathischen Polizei
beamten. Bei Killough versucht der 
Mörder die Polizei durch einen Trick 
hinters Licht zu führen, den der Titel 
ziemlich exakt wiedergibt. 

Science Fiction Times 2/83 



Doch Killough setzt andere Akzente 
als Bester: Sie läßt ihre Protagonistin, 
die Polizistin J anna Brill, durch den 
Sumpf des Lebens der Sozialleistungs
verweigerer waten, beschwört mit ein
dringlicher Stilistik eine trübe, brutale 
Welt herauf, in der sich heutige Tenden
zen deutlich abzeichnen. Jugendbanden 
bringen die verhaßten Bullen, hier Lö
wen genannt, aus Langeweile um, die 
sozialen Klassen haben sich voneinan
der abgegrenzt - die Genießer des 
S6zialsystems stehen den Verweige
rern konträr gegenüber, jeder Dialog 
scheint unmöglich. Und Janna Brill 
durchstreift auch die Gefilde der fi
nanziell und sozial höhergestellten Bür
ger: nicht nur in Kleidung, Freizeitver
halten und Verantwortungsdenken er
weisen sie sich als die dekadenten, ge
danken- und verantwortungslosen 
Müßiggänger, exakt dargestellt in ih
rem Gehabe, daß kein Reiz reizvoll 
genug, keine Ablenkung von Dauer ist. 
Kam es Bester in seinem DEMOLI
TION auf die genaue psychologische 
Beschreibung der Protagonisten an, so 
legt Killough mehr Wert auf eine glaub
hafte Schilderung, wie die amerikani
sche Gesellschaft in einigen J ahrzehn
ten aussehen könnte. Und dies ist ihr 
beeindruckend gelungen. DAS DOP
PELGÄNGER-GAMBIT ist flott ge
schrieben, glaubhaft, und, was a·uch 
nicht unterzubewerten ist, voll tauglich 
in seinem Plot als stimmig und logisch 
konstruierter Kriminal- bzw. Polizei
roman. 

Hermann Wolff-Sasse 

Otto Willi Gail 
DER STEIN VOM MOND 
Heyne SF-Classics 3939, München 
1982 

Der britische Archäologe Bums stößt 
in Yukatan, Mexiko, auf einen seltsa
men Artefakt. Zur gleichen Zeit fällt 
ihm ein Mädchen auf, das die Wieder
geburt der letzten Königin von Atlan
tis zu sein scheint. Alle Spuren und 
Hinweise deuten darauf hin, daß die 
Lösung dieser Geheimnisse auf und bei 
der Venus zu suchen ist. Zusammen 
mit August Korf, dem schwäbischen 
Raketenbauer, fliegt Bums zum Mor
genstern. Nach etlichen Abenteuern 
und einer gelungenen Rückkehr kann 
Bums der staunenden Öffentlichkeit 
die Geschichte vom Untergang des Kon
tinents Atlantis und dem Schicksal 
derjenigen erzählen, die der antiken 
Katastrophe entfliehen konnten. 
Die Pflege klassischer deutscher Science 
Fiction, wie sie vom Heyne-Verlag 
(wenn auch eher sporadisch als konti
nuierlich) betrieben wird, ist wichtig 
und löblich. Sicher vermögen die Ge
schichten aus der Zeit zwischen den 
Weltkriegen heute nicht mehr im glei
chen Maße zu fesseln wie damals (auch 
wenn Susanne Päch ihnen im Nach
wort eine Art nostalgischen Vergnü-
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gens bescheinigt), aber sie bieten doch 
interessante Einblicke in die Denk
schemata, Vorstellungen und auch 
geistigen Fluchträume der Zeit vor 
fünfzig Jahren. Gaiis Roman zeigt in 
dieser Hinsicht zweierlei auf: einmal 
die propagandistischen Aktivitäten der
jenigen, die den (noch utopischen) 
Raketenbau als Nonplusultra des 
Fortschritts und Grundstock aller zu
künftigen Möglichkeiten zu verbreiten 
suchten; zum anderen die Anpassung 
der Geschichte mittels starker okkul
tistischer und mystizistischer Durch
dringung als Zugeständnis an die da
maligen Exotikbedürfnisse des Publi
kums. Atlantis u. ä. sorgten in den 
Zwanziger Jahren für Abenteuer und 
Spannung, nachdem sie die bengali
schen Tiger und Rebellen am Khaiber
Paß des 19. Jahrhunderts abgelöst hat
ten. Interessant dürfte im vorliegenden 
Band die Distanz des Autoren zum 
Christentum sein (auch wenn ihn noch 
einiges von Gustav Meyrink trennt), 
das zugunsten eines atlantischen Ur
glaubens als eine daraus entstandene, 
moderne Religion unter vielen darge
stellt wird. Schade eigentlich, daß Päch 
im Nachwort mehr ihrer eigenen Lese
begeisterung Ausdruck verleiht und da
bei fast völlig auf eine Kommentierung 
der Religionsmomente und des Aber
glaubens, der sich hier um Mayas, At
lantis und Venus rankt, verzichtet. 
Ein Werk von mäßigem Lesereiz, eher 
noch von historischem Wert für kriti
schere Leser. 

Marcel Bieger 

John Shirley 
REBELLION DER STADT 
(City Come A-Walkin') 
München 1982, Knaur SF 57 53 
Deutsch von Joachim Körber 

John Shirleys Roman ist ein eindrucks
volles Beispiel dafür, welche originellen 
Texte dabei herauskommen können, 
wenn sich ein SF-Autor, der seine we
sentlichen Einflüsse aus der Pop-Kul
tur bezieht, eines schon recht abgegrif
fenen SF-Themas bedient. Shirley, ein 
bislang kaum bekannter, amerikani
scher Autor, widmet sich - wie viele 
vor ihm - der Stadt der Zukunft mit 
Überbevölkerung, Sex und Gewalt, 
Chaos und Paranoia. Im Jahre 1991 ist 
das Kapital und damit die Macht über 
den Hexenkessel San Francisco nahe
zu vollständig in den Händen des Kre
ditsyndikats BZV, einem mit der Mafia 
in Kontakt stehenden Unternehmen, 
dem die modernen elektronischen Ver
waltungssysteme die Möglichkeit ge
ben, jeden aufsässigen Bürger gefügig 
zu machen, indem man einfach seine 
Kreditkonten sperrt und ihn damit um 
seine Existenzgrundlage bringt. Ledig
lich der Untergrund, die Prostituierten-, 
Nachtclub- und Rockmusikszene ent
ziehen sich bislang noch der Kontrolle. 
Stu Cole, Besitzer eines Nachtclubs 
und Protagonist des Romans, der sich 
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stets bemüht, seinem Milieu die Selb
ständigkeit zu bewahren, sieht sich in 
dieser Lage einer Offensive der BZV 
gegenüber, für die er ein massiver Geg
ner geworden ist. Gemeinsam mit Catz 
Wailen, einer Rocksängerin, die mit 
ihrer Band in seinem Club auftritt, 
versucht er sich zu wehren, doch zu
nächst sieht es so aus, als seien ihre 
Chancen gegen die Organisation gleich 
null. 
Wenn SF-Autoren gegenwärtige sozia-
le, politische oder technologische Trends 
extrapolieren, ist es immer wieder in
teressant festzustellen, in welche Ver
hältnisse sie die sich abzeichnenden 
Entwicklungen münden lassen. John 
Brunners nahe Zukunftsbilder deuten 
zum Beispiel immer wieder· auf den to
talen gesellschaftlichen Zusammen
bruch hin, während etwa J.G. Ballard 
die technisierte Welt als eine Ursache 
psychologischer Desaster erkennt. John 
Shirley steht abseits solcher Konzep
tionen und bringt eine total verrückte 
Idee: Bei ihm wird die Stadt selbst le
bendig und wehrt sich gegen die Be
drohung. Eines Nachts tritt über Catz 
Wailen, die telepathisch begabt ist, ein 
seltsamer Mann mit Stu in Kontakt, 
der sich als Manifestation des "Unter
bewußtseins" der Stadt herausstellt. 
Stu erlebt mit, wie eine Gruppe Vigi
lanten - die paramilitärischen Hand
langer der BZV - dem Zorn der er
wachten Stadt zum Opfer fällt: da 
schlagen Straßenlaternen nach den 
Verbrechern aus, brechen Stromkabel 
durch die Asphaltdecke und zertrüm
mern die Autos, und das ist erst der 
Anfang. 
Nimmt man diese Idee für sich, so könn
te man meinen, es hier mit einer Satire 
der skurrilsten Art zu tun zu haben, 
dem ist jedoch nicht so. Shirley ent
wirft ungemein plastische Milieuschil
derungen und originelle Charaktere, 
womit sein Roman an Realität gewinnt. 
Und über all die grotesken Szenen, die 
sich aus dem Plot ergeben, hinausge
hend, äußert er einige bemerkenswerte 
Gedanken zu den möglichen Formen 
zukünftiger Machtausübung. Wie er 
zeigt, braucht zur elektronisch kontrol
lierten Manipulation und Herrschaft 
nur noch die skrupellose Anwendung 
von Gewalt hinzuzukommen, um ein 
System zu festigen, dem der einzelne 
hilflos ausgeliefert ist. Der Roman deu
tet sogar die Möglichkeit an, daß 
selbst eine solche Herrschaftsstruktur 
durch eine Enturbanisierung, wie sie 
die BZV plant, noch intensiviert wer
den kann. Das Syndikat will die ganze 
USA in ein Mosaik kleiner, besser kon
trollierbarer Ortschaften verwandeln, 
in denen die Möglichkeit zur Unter
grundbildung, wie sie in Großstädten 
gegeben ist, entfällt. 
Der Roman ist stilistisch gekonnt ge
schrieben, besticht durch seinen Un
terhaltungswert und eine - bis auf den 
etwas konfusen Schluß - klar und sau
ber aufgebauten Handlung. 

Michael lwoleit 
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